
3. Zu verweigern. sich Kenen Streiks verwenden , zu lassen.
4. Zn verweigern, einen Gottesdienst mitzumachen.

Henderson stimmte g e g e n  diesen Antrag, der selbst von
einem kapitalistischen Reformisten verteidigt werden konnte.

Bei Eröffnung der Versammlung stellte sich heraus. daB 
eine groBe Zahl Arbeiter dort war. -um das Referat Hender- 
sons unmöglich zu machen. Kaum hat der Vorsitzende das 
W ort ergriffen und den Namen Henderson genannt, und der 
Radan bricht los. Es knatterten W utausbrüche: „Weg mH dem 
V erräter“. „Weg mit dem Spion“. „Mörder"! Darauf gab der 
Vorsitzende des anwesenden Labourgesangvereins ein Zeichen, 
worauf dieser mit seinem Gesang -einsetzte. Als Antwort 
sprang unser Kamerad Aldred auf einen Stuhl und stimmte das 
„Lied von dem Aufstand“, des ermordeten Connollv an. „Auf­
stand“ erw ies sich stärker und der offizieHe. Chor wurde von 
dem revolutionären niedergebrüllt. Die Folge davon war. daß 
Polizisten gerufen wurden, die sich sofort zu Aklred wandten 
nnd ihn auffonderten. den Saal zu verlassen. Dieser weigerte 
sich. Worauf sie ihn niederrissen und dann hinausschleppten. 
Damit w ar die „Ruhe“ wiederhergestellt. .Henderson nahm das 
W ort, aber schon beim ersten Satz entstand neuer Radau. 
Wieder Polizisten, ein paar Frauen wurdel^yerhaftet. Diese 
Spiel' wiederholte sich noch mehrere MiUdl Jbis/ aach einer 
Stunde immer erneut einsetzender Unruhe 17 P ersonen ver 
haftet waren. Darauf sland cineFder'übrigen Opponenten au 
der seine Genossen aufforderte, als Protest den Safol zu ver 
fassen. Etwa 50 Arbeiter verließen en bloc den Saal, und 
damit konnte die Versammlung ohne weitere Störung ver 
laufen. Die revolutionären Arbeiter hatten ihr-Ziel also nicht 
erreicht, die Versammlung wurde nicht gesprengt.

Für Deutschland wünde ein solcher Bericht nicht viel Be 
deutung haben, solche Versammlungen hat es genug gegeben 
und gibt es sicher noch, fn England ist das anders; da be 
deutet eine solche offene Rebellion der Arbeiter gegen die 
offiziellen Führer. daB die theoretische Scheidung aus den 
Führerkreisen in die Massen eind ringt. DaB die Arbeiter 
dann eine entscheidendere Sprache reden, spricht sicher nicht 
zu ihrem Nachteil. W ir können es nur begrüßen, wenn es zur 
Selbstverständlichkeit wird. daB V crcrätet an der Arbeiter* 
klasse nicht in Arbeiterversammhingen sprechen dürfen. In 
diesem Sinne zeigt auch das Vorkommnis in  Glascow. daB 
die englischen Revolutionäre an der Arbeit sind.

L

Die bollindfecbe Sozialdemokratie und Ihre Unke Strömung.
Die Agrarfrage.

Die holländische sozialistische Bewegung hat immer stark 
■nter deutschem Einfluß gestanden, das Vorbild der großen 
„erfolgreichen“ SPD. und der deutschen ..freien“ Gewerk 
schaften galt nahezu absolut. So ist cs begreiflich, daß in den 
Jahren 1918—23. als dic Probleme der „Sozialisierung“ auf 
der Tagesordnung standen, diese auch von der holländischen 
SDAP. ins Studium genommen wurden. Es entstand c!ne 
Kommission, welche die Zukunftsmusik der Sozialisierung kom­
ponierte. Sie hat ihr Kunstwerk im „Sozialisierung.srapport 
verewigt.

Besonders w ar die Komposition der Hymne an die „Sozia­
lisierung der Landwirtschaft“. Die Schwierigkeit Hegt hier 
eben darin, daß .die Entwicklung der Landwirtschaft in bezug 
auf die Konzentration des Kapitals ganz anders verlaufen ist. 
als in der Industrie. In der Industrie immer größere Knoten­
punkte von Produktion mit zentraler Verfügungsgewalt, in der 
Landwirtschaft keine Konzentration der Betriebe, sondern Er­
haltung. ia bis heute noch ein weiteres Vordringen des Klein­
besitzes. So einfach die Sozialisierung der Industrie für diese 
Leute ist. die die Sozialisierung nur als Verstaatlichung mit 
staatlicher Verfügungsgewalt betrachten, so schwierig er-

-  scheint sie in der Landwirtschaft. wcH bei ihnen nur die 
„reifen“ Betriebe, d. h. solche, die in die staatlich-zentrale

■. Verfügungsgewalt eingeordnet werdén können, für „Vergesell- 
M schaftung“ in Betracht kommen.

{W« Auflösung dieses schwierigen Problems ist denn auch 
p t *  Vétfegenhdtsprodufct. Dér ..Rapport“ besagt, daff die 

bäuerlichen Großbetriebe an den S taat übergehen soHen und 
der Kleinbesitz in Privätbewirtschaftung verbleibt, bis ..das 
siegende Proletariat?* auch auf dem Lande die Bedingungen für 
allgemeine „Vergesellschaftung von Grund und Boden“ herbei- 
geführt hat. Eines wird aber ausdrücklich erwähnt: „Die
Lage der kleine« Bauern ist dnrch Pachtgesetze nicht za ver 
b M tc n . soadera Ist nar durch die SozIaHsleraag za hebet.**

■ Dies ist die sogenannte Theorie (und was für eine!), dann 
_  aber kommt die Praxis. Man muß bei den kommenden W ahl 

aaf den Bauernfang: darum erscheint als grundlegende Forde­
rung ein . .  . „rechtliches Pachtgesetz**.

Hier setzen die Linken mit ihrer Kritik ein. Sie decken 
den Widerspruch in Theorie und P raxis auf, verlangen die 
Propaganda für die Theorie der SDAP. und wollen die Soziali­
sierung als zentralen Punkt der W ahltätigkeit auf dem Lande. 
Dabei sind sie so freundlich, darauf hinzuweisen, daß die 
.P rax is“ der offiziellen Partei nur durch den Ministersozialis­
mus diktiert wird. Die Linken zeigen sich, hier als W äch ter 
der Theorie, sie wollen sich nicht durch zeitliche Schein­
erfolge von ihren Zielen abbringen lassen.

Da nun die Linken die Sozialisierung der Landwirtschaft 
in den Mittelpunkt ihrer Forderungen steHen. machen wir 
darauf aufmerksam, daß die Sozialisierung, so wie sie dieselbe 
sich denken (Sozialisierung der „reifen“ Betriebe), hier nichts

- anderes ist. als Verstaatlichung der Großgüter( wenn auch 
anter dem Schein von Selbstverwaltung). West- und Mittel­
europa haben aber überwiegend Klein- und Mittelbauern, und 
diese werden von der „Sozialisierung“ unberührt gelassen, 
d. h. praktisch bleiben die Dinge in d er Landwirtschaft heim 
alten. Diese Lösung der Agrarfrage ist keine Lösung, diese 
Sozialisierung der Landwirtschaft ist eine Phrase.

W ir werden später noch zeigen, wie in dieser Auffassung 
die Eigenart der -kapitalistischen Entwicklung der Agrarwirt­
schaft völlig verkannt wird. Vorläufig nur einige Bemerkungen 
Uber die Sozialisierung im Allgemeinen:

Einer der ersten Köpfe der deutschen Sozialdemokratie ist 
ehrHch genug, zu schreiben, daß Marx diese ..moderne“.-Auf­
fassung von der Sozialisier™* nicht teilte. -1 „nicht der Sfdat. 
sondern eine Verbindung der freein Assoziation der sozialisti­
schen Gesellschaft“ soll den Wtrtschaflsprozeß regeln (siehe 
H  Cunow. Die Marxsche Geschichts-Theorie. Band I. S. 309) 
Die aHgetnelne Strömung, welche die „Vergesellschaftung“ mit 
einer „Verstaatlichung“ identifiziert, ist nur das Produkt dei 
Reformismus, als sozialpsyehologische Erscheinung def Auf­
wärtsbewegung des Kapitalismus Es ist zu befürchten, daß 
seine verheerende W irkung uns auch noch durch die Hölle 
des Staatskapitalismus gehen läßt.

Der alte Wilhelm Liebknecht hat dies schon -gewittert, wenn 
er auch nicht sehen konnte., wie die Sozialdemokratie selber 
vom Kapitalismus aufgesogen wurde. In einem Referat über 
„Staatssozialismus und revolutionäre Sozialdemokratie“ führte 
er aus:

„Je mehr die bürgerliche Gesellschaft einsieht, daß sie sich 
au f die Dauer nicht gegen den Ansturm der sozialistischen 
Ideen verteidigen kann, desto näher sind wir auch dem Mo- 
mente, wo der  StaatssoziaHsmus in vollem Ernst proklamiert 
werden wird, and der letzte Kampf, den die Sozialdemokr atie 
za kämpfen hat. wird ausgdochteu werden anter dem Schlacht­
ruf: Hie Soeiakdemokratie — hie Staatssozlalismus!“  (Cu- 
aow. S. 340.) •

Wie alle marxistischen Losungen durch die Aufstiegsperiode 
des KapitaHsmus zu spießbürgerlicher Reformpolltik wurden, 
so geschah es auch mit der „Sozialisierung“ der Produktions­
mittel und des Grund und Bodens. Die Sozialisierung. so wie 
Sozialdemokratie und Gewerkschaften sie wollen, führt zwangs­
läufig zum • Faschismus, zur Beherrschung und Ausbeutung 
der Massen, sei es auch in anderen Formen, als im „freien" 
Kapitalismus.

Für die soziale Revolution gibt es keine „reifen“ , oder 
noch nicht ..reifen“ Betriebe, sondern ist die kommunistische 
Gesellschaft als Ganzes „reif“. Nicht der S taat „vergesell­
schaftet“. sondern die Produzenten. Durch ihre Betriebsorgani­
sationen .regeln sie den W’irtschaftsprozcß. und zw ar nach dem 
Maß der auf jedes P roduk t oder jede Leistung verwendeten 
Arbeitszeit. Nicht der Staat, sondern die Assoziationen der 
Betriebs-Organisationen sind die Gesellschaft, und eben durch 
deren exakte Zeitbertchnung hat ein Staat in der Produktion 
und Verteilung als solche nichts zu suchen. Allerdings er­
scheint der Staat anfänglich noch, aber für jeden klar und 
deutlich, als Unterdrfickungsapparat zur Niederhaltung der 
Konterrevolution.

(Schluß folgt.) , '

Neue sozialistische Partei in Holland.
Ende Februar wird hier eine neue „revolutioaär-sozia- 

fistische Partei“  gegründet von dem linken sozialdemokrati­
schen Gewerkschaftler Steohais und seinem Berufsbruder vom 
NAS.. SoeevBet. Der Programmentwurf läuft mit dem., der 
„Linken.“ v o j der SDAP. parallel. ™ -~  ,,

f l  . _________  ; “

: Tstfiediesiowokei
Wohin geht der Marsch?

Eine Charakterisierung der Gruppe Nearath in der KPC.
Bekanntlich gabs wegen der verschiedenen Abweichungen 

der KPC. und wegen der Politik der Zentrale einen offenen 
Brief und eine Parteidiskussion. In dieser Diskussion bildeten 
sich verschiedene Richtungen, die aber alle behaupten hinter 
dem offenen Briefe _zu -stehen.

Immerhin gab und gibt es eine. Gruppe, die eine scheinbar 
linke Stellungnahme einnahm. Es ist dic Gruppe des ehemaligen 
Trotzkisten Neurath._______ ______ ■

Ihre Stellungnahme erweist sich aber von Tag zu Tag 
mehr opportunistisch und ihre Einstellung zu der Streiktaktik, 
den Gewerkschaften und zur „Einheitsfront“ verstößt gegen 
das Moskauer Qe|)pc daß Stalin am  y i.  Weltkongreß an sein 
Volk erließ. Sic ähnelt der Brandlergrüppe wie ein Ei dem 
anderen. Kürz und gut si«t marschiert unter dem Deckmantel 
linker Phrasen zur Sozialdemokratie. Die Komintern befindet 
sich zwar auf demselben Wege, aber sie macht das mit mehr 
Takt und nicht so überstürzt wie diese Hitzköpfe. die wöhl 
bald am längsten Moskaus Brot gegessen haben werden.

Drum ihr heben Reformisten in der Komintern, lernt daraus 
eins. Ihr kommt schon zur Sozialdemokratie, aber bis dahin 
Geduld und keine Uebereite.

amerikanischen Anleihe zu sehr schweren Bedingungen ist e> 
der Regierung gelungen, die polnische Valuta auf der Doftar- 
basis von 8.914 zu stabilisieren. Neben den Exportschwierig­
keiten hat die polnische Industrie, besooders dfe Textihndustrie 
m der letzten Zeit auch mit Absatzschwierigkeiten auf dem 
Innenmarkt infolge der gesunkenen Kaufkraft der arbeitenden 
Massen zu kämpfen. Es macht sich eine Ueberproduktion be­
merkbar. vornehmlich in der Textilbranche. AUe diese Schwie­
rigkeiten der polnischen Wirtschaft, die finanziellen Markt 
und Exportschwierigkeiten, wirkten sich 1928 gegenüber 1927 
in einer bestimmten Hemmung des- Entwicklungstempos der 
Industrie und hauptsächlich auf die Lage der Arbeiterklasse 
aus, gegen (he das Kapital die Offensive verstärkte.

Das charakteristische Merkmal der kapitalistischen Ratio­
nalisierung — die Verbilligung der Produktion nicht so sehr 
durch technische und organisatorische Vervollkommnung, ais 
durch verstärkte Ausbeutung der Arbeiterklasse. -  tritt in der 
polnischen Industrie noch stärker zutage als in der Industrie 
irgend eines anderen Landes. Mit besonders barbarischen Me­
thoden wird die Textilindustrie rationalisiert. Die W eber be­
dienen nicht mehr zwei, sondern vier und sogar sechs Web- 
stuhle. was bei der geringen Qualität des Gespinstes emen 
richtigen Raubbau am Nervensystem des Arbeiters bedeutet. 
W o automatische Webstühle eingefübrt sind, werden zwölf 
solcher Webstühle von einem Arbeiter und einer Hilfskraft 
bedient. Mit steigender Arbeitsproduktivität wird die Leistungs­
norm erhöht und der Akkordpreis gesenkt So hat die Firma 
Posnanski in Lodz im Sommer dieses Jahres einigen Arbeite­
rinnen den Lohn um 20 bis 25 Prozent gesenkt (das w ar die 
Hauptursache des Konfliktes in der genannten Firma, der mit 
einem polizeilichen Blutbad unter den Arbeitern endete). Ak 
allgemeine Erscheinung kann festgestellt werden, daß die Ar­
beiter bei Umstellung des Betriebes, d. h. Verringerung des 
Pefsonals an den Webstühlen, eine entsprechende Lohnerhöhung 
forderten. Das w ar ebenfalls eine der Forderungen im letzten 
Streik der polnischen Textilindustrie.

Eine bemerkenswerte Auswirkung der Offensive des Kapi 
tals auf der Unie der ..Rationalisierung** sind die sogenannter. 
..Strattabellen“, die in 'den Betrieben ein unmenschliches Re­
gime auf richten. Nach diesen Tabellen ist das Händewaschen, 
der Besuch der Klosetts normiert. W er sich die Hände häufiger 
als vorgesehen wäscht, die Toilette mehr als zweimal täglich 
und länger als drei Minuten aufsucht, muß Strafe zahlen. Die 
Tabellen sind auf Grund eines Regierungserla&ses ausgearbeitet 
so daß es sich hier um eine vereinbarte Offensive des Kapitals 
und  der Regie rung handelt. Daher  war der Stieifc der ta x te T

H l »

Textilarbeiter, der am 17. September in Verbindung mit dem 
erwähnten E rlaß ausbrach und bis zum 22. September dauerte, 
nicht nur ein Kampf gegen das KapitaL sondern auch gegen 
die arbeiterfeindliche Gesetzgebüngsmäschme der Regierang.

Im Bergbau wird die Rationalisierung ebenfalls verstärkt 
durchgeführt. -  Die Kohlenbarone haben bei achtstündiger Ar­
beitszeit gegenüber dem Zehnstundentag vor dem Kriege eine 
Steigerung des Arbeitsvertrages um 113 Prozent erreicht. 
Ebenso sind die Verhältnisse in den anderen Industrien. An­
dererseits hat die Rationalisierung wie überall auch in der 
polnischen Industrie als Begleiterscheinung eine Abnahme der 
Zahl der beschäftigten Arbeiter häufig um 30 bis 35 Prozent 
und eine gestiegene Produktivität gebracht. Entlassen wurden 
erbarmungslos die alten Arbeiter. In der Sprache der In­
dustriellen nennt sich das „Verjüngung der Belegschaft“, be­
deutet aber hauptsächlich den Ersatz der erwachsenen Arbeiter 
durch die bilKgeren Arbeitskräfte der Frauen und Jugendlieben.

Die Unternehmer benutzen den Abbau ebenfalls, um dk 
Betriebe von den aktiven - Elementen der Arbeiterklasse zu 
säubern, von den Vertrauensleuten, überhaupt von aB den

Die Lage des polnischen Proletariats unter de*
Pflsadskl-Reglme.

Die Wirtschaftspolitik der polnischen Regierung ist d a ra u i_______ _ __ __  ______  |||n;i
gerichtet, den Kapitalism us vor allem auf der Grundlage eines Arbeitern, dte steh während deM Craffikte‘durch 'ihre rcvokh 
starken landwirtschaftlichen Großgrundbesitzes (Großagrarier ; tionäre Gesinnung hervorgetan haben Dieu> FSHe knmrn 
und Großbauern) zu stabilisieren. Die Stärkung der Landwirt- sonders ̂  ^  den ^ x S S n ^ T ^  ^  d ^ e t S k
fSJSÜ i o r  *  i eT ,ndustrie Warschaus, in den 'G ruben von Dombrowa. hi der
Preise für landwirtschaftliche CTzeugnisseCGenehrhigung der Lebensmittelindustrie und in den Sägewerken der Westukraine 
G etreideausfuhr)^ durch Agrarreformen (Parzellierung und und Weißrußlands. Diese Politik der Unternehmer, d te s ie  
Regelung der ßodenbesitzverhältnisse) und durch Gewährung systematisch verwirklichen wird von den Dotnischen ArhHtrm 
von Krediten an den Großgrundbesitz. Diese Politik wird von Ä  Recht der TVmS“ S Ä hT
der Pilsudsta-Regiening im engen Einvernehmen nut den Ver- Fällen verstehen es die Arbeiter, den Vorstoß tie r  Unternehmer 

der Ind u stn eb e t Heben, weil die wirtschaftliche S tä r - ' abzu wehren. Bei vielen Zusammenstößen wird stets <Se 
/  Großagrarier undGroßbauern) Wiedereinsteüung der entlassenen Kollegen gefordert. Dir

Jwi S h S t i K I  K i Ê T h Ï -  iL  *° ? er Methode der Unternehmer gegenüber den willkürKchen Ent- Metallindustrie aand^rtschafthchc Maschinen), der chemischen lassungen ist die. daß sie gern eine Entschädigung im Betrage 
Industrie (kunsthdieDungem ittel) und der Textihndustrie (1927 von mehreren Monatslöhnen zahlen, um sich von den ihnen 
Ha J  f G ^ t e '^ n t u m  der unerwünschten Elementen zu befreien. Das Kapital will sich

L ?  Produktion wurde auf Kosten der Arbeiter auf diese Art einen Stamm von Arbeitern siche m . die sich der 
Xf i  £  , ?.urch tmunterbrojaene Steigerung der Intensität Rationalisierung technisch angepaßt haben und — „zuverlässig“ 
der Arbeit (Rationalisierung). Verlängerung des Arbeitstages, sind. ,

(Schluß folgt.)niedrige Löhne. Abbau der Sozialversicherung usw.__
. Die Regierung läßt es aber auch nicht an einer direkten 

Unterstützung der Industrie fehlen. Sie unterstützt die Industrie 
insbesondere durch staatliche Aufträge. Als eine unerwartete, 
sehr wertvolle Unterstützung der polnischen Wirtschaft und 
der Außenhandelsbilanz Polens erwies sich der Streik der eng­
lischen Bergarbeiter von 1926. Der polnische Kohlenbergbau 
erweiterte nicht nur die Förderung und den Export, sondern 
eroberte auch einen Teil der englischen Absatzmärkte, so be­
sonders den skandinavischen Kohlenmarkt, wo Polen heute mit 
England konkurriert. Von 192b» bis 1928 herrschte in der pol­
nischen Industrie Hochkonjunktur. Die Kohlenförderung erhöhte 
sich im August 1928 gegenüber 1926 von durchschnittlich mo­
natlich 2.98 Milhonen Tonnen auf 3.41 Milhonen Tonnen, die „  ^
Eisenproduktion von 326 631 Tonnen (Januar-Juli 1927) a u f . Schoa am n * F ebn,ar ****** Lokal: BeHingrath^Ecke Oster- 
391 189 Tonnen (Januar-Juli 1928). die Stahlproduktion in d e r - ' und Schwenkestraße. Thema: W as lehren die Iflzten Streiks?

Für den Pressefonds gingen ein: O. F.. Wriezen. 1.— Mk.. 
Brandes» 2. Bez.. 25,— Mk., Schmidt. 3. B ez, 25.— Mk.. Kraft. 
14. Bez.. 20 -  Mk.. Weiß. 17. Bez.. 20.— Mk.. Hederich. Essen. 
1.60 Mk. ‘

Hamburg-Eimsbüttel. .
Die für den 12. Februar angesetzte Versammlung findet

selben Zeit von 710836 auf 773 922 Tonnen. Der Verbrauch 
pro Kopf von zahlreichen W aren nahm im Laufe von 1927 zu. 
hauptsächlich der Verbrauch von Kohle und Eisen. Auch die 
Zahl der in der Industrie beschäftigten Arbeiter stieg in der­
selben Zeit wesentlich, blieb jedoch hinter dem Wachstum der 
Produktion zurück — eine für die kapitalistische Rationalisie­
rung überhaupt charakteristische Erscheinung. Im Zusammen­
hang mit der Konjunktur verringerte sich ebenfalls die Zähl 
der Arbeitslosen von 190 600 im Mai 1927 auf 84 000 im Sep­
tember 1927. Die Belebung der Industrie wirkte sich gleichfalls 
auf die Zunahme der „produktiven Einfuhr“ aus. d. h. auf die 
Einfuhr von Maschinen u n d . Rohstoffen. Immerhin bleibt die 
Frage der Aus- und Einfuhr die schwache Seite des Stabili- 
sierungsplans der polnischen Regierung. Tatsächlich kann man 
festsjellen. daB nach der vorübergehenden Konjunktur.~beson- 
d e iv  Im Kohlenbergbau« die Gesamtzahl der Ausfuhr sinkt, 
während die Einfuhr wächst. Seit April 1927 nimmt die Passi­
vität der Handelsbilanz ständig zu (irii ersten Halbjahr 1928 
>etrug das Passiv^aklo 500 Milhonen Zloty). Nur mit Hilfe der

Der Arbeitsausschuß.

Freitag, den 22. Februar 1929, pünktlich 20 Uhr. 
Allgemeine Mitgliederversammlung der Partei

..Andreasfestsäle“, Andreasstraße.
W ichtige Tagesordnung.

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

S o e b e n  e r s c h i e n
die 3. vom Autor erweiterte Auflage

Für Arbeiter erfclirt 
wmm «orter
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Hinter den Kulissen
Trotz Wintersport und Arbeitslosen-Elend hat die Republik 

Kamevar gefeiert. Narriscnc .Abende~mmn ‘ tiTe 's retafttenKF
kratischen Ministerlinge über den Jammer der breiten Volks- 
massen getröstet. Sie haben das Elend der Arbeitslosen so inten­
siv begriffen, daB sie die Krisenfürsorgenanträge ihrer eigenen 
Partei als zu weitgehend em planden und ablehnten. Es dauerte sie 
nur der Geldbeutel des Kapitals, über dessen Ausgaben sie mit 
die Verantwortung tragen. Todden Erwerbslosen. Leben für das 
Kapital ist ihre Parole. Selbst die zentrumsgläubigen Arbeiter 
sprechen von den sozialdemokratischen Kapitalsknechten. iDas 
froaane Herz des Zentrums bewilligt den Erwerbslosen die Mittel, 
die sozialdemokratischer Lakaiengeist verweigern zu müssen glaubt. 
Die Sozialdemokratie will um jeden Preis beweisen, daß sie noch 
kaptalstreuer ist als die Partei des katholischen schwerindust riellen 
Kapitals. Klöckner contra Wissel ist Klöckner über Wissel.

Das Zentrum geht aus der Regierung Hermann Müller in dem 
Augenblick, als aus dem losen Zusammenspiel eine ernste Koa­
lition werden soll. Es scheut die Verantwortung für das ..Not­
jahr“ 1929, für die Neuregelung der Reparationslasten, für die 
kommende blutige Unterdrückung der Arbeiterschaft, für die not­
wendigerweise sich steigernde Ausbeutung des Proletariats durch 
wettere Herabsetzung des Reallohns. Es verzichtet auf die 
Ministerposten, auf die ..RepubÜkanisierung“ der Reichsämter durch 
seine Mitglieder. Die Sozialdemokratie teiK mit den Demokraten 
die Ehre, die Regierung der deutschen Republik zu bilden. Fest und 
trea bleiben sie auf ihren Posten. Sie-kleben fest wie Pech und 
lassen sich nicht ausräuchem. Hindenburg, der Vater der Bürger­
blockregierung. deckt ihren heldenhaften Entschluß, allein auf weiter 
Plar zu sein. Er kann sich auch keine besseren Sachwalter für 
Deutschlands neuen Imperialismus denken als die panzerkreuzer­
bewilligende völkerbefreiende internationale Sozialdemokratie. Die 
eWeuwerten Herren Hermann Müller, Severing. Hilferding und 
Wissell sind wirklich ein glückliches vierblättriges Kleeblatt. Eine 

, Seltenheit, die man suchen muß.
Der brave Mann, der gute Sozialdemokrat, fragt sidi mit Ent­

setzen, warum reißt sich „unser“' * Parteivorstand so danach, für 
alles kommende Elend verantwortlich zu zeichnen? Er versteht den 
Siaa der Liebe zu den Ministersesseln nicht. Die Antwort macht 
ihn stutzig. Die Republik ist in Gefahr. Die Ministersessel auizu- 
geben, die Koalitionsregierung unmöglich zu machen, bedeutet den 
Sieg def „Reaktion“. Der Stahlhelm steht marschbereit. Er wartet 
nur auf das Signal zum Angriff. Die Bürgerblockregierung ist der 
Krieg mit Frankreich, ist das Ende der „Verständigungspolitik“. 
Sie bedeutet dié Ablehnung der Reparationen, die Kündigung der 
Anslandskredite, das Auffliegen der ach so herrlich stabilisierten 
Wirtschaft. Damit marschiert Hand in Hand das Elend der 
Arbeiterschaft Die Republik, der Schutz und Hort'des arbeitenden 
Volkes, fällt. Der Stahlhelm bereitet schon den Volksentscheid, 
Republik oder Monarchie, vor. Er hat den Zeitpunkt geschickt auf 
die Zeit nach Abschluß der Reparationsverhandlung gelegt, um 
eine breite Unterlage für seinen Feldzug gegen die Republik zu 
haben. Bür^erblockregierung gedeutet den freien Aufmarsch der 
reaktionären Truppenmassen. (^^Sozialdemokratie halte deshalb 
«Be Republik iür genau so gefähideStfie im Herbst 1923 zur Zeit 
des drohenden Marsches von Hittlerlin Berlin. Sie müsse des­
halb auch die deutsche Wirtschaft Zusammenhalten. Deshalb sei es 
aach insbesondere notw endig, mit jedem Pfennig zu rechnen,. um 
eine Inflation mit ihren Folgen zu vermeiden. Die Bourgeo.sie 
welle Vabanq.ie spielen. Die Sozialdemokratie serge für Ruhe and 
Ordnung. Schütze die Republik und damit die Zukunft der Arbeiter­
schaft.

Ans diesen Argtanenten ersieht mari das Maß des Heroismus 
der vier Ministerlinge. Sie kleben nicht etwa, nein sie retten die 
RepabUk und Hindenburg unterstützt si« dabei. Tapfer nehmen sie 
dea Phich der Mülionen auf sich, die unter der schweren Faust 
des deutschen Kapitals ächzen. Sie werden das. Reparationsab- 
koaanen decken tnd die jahrzehntdangen Tributzah'ungen noch als 
soaiaU em okrat Erfolg preisen. Sie werden ein Trommelfeuer 
von Verbindlichkeitserklärungen, von Schiedssprüchen auf die 
Arbeiterschaft niederprasseln lassen. Nachdem sie dann die Ar­
beiterschaft niederkartetscht haben, werden sie den Sieg der Re- 
mM k feiern, d h r  einziger Bundesgenosse ist das Bank- und 
Handelskapital, dessen Repräsentant die demokratische Partei is t 
Dhse Kapttahmupe hat das s ä r ts te  Interesse an einer mflgllrhst 

Regelung der , Reparationspflichten. Sie h t am

Die ShlofenhaKer ln Paris 4

Vor, einigen Wochen schnatterte dic aufgeregte „öfrentliche
Meinung“ aufdringlioh aus dem Zeitungspapier. Parker Gilbert, 
der Reparatioilsagent. hat in seinem letzten Bericht über die 
deutsche W irtschaft sinngemäß ungefähr folgendes bekannt ge­
geben: Die Gläubiger Deutschlands gehe es eigentlich nichts an, 
wieviel. Arbeiter umkommen. ’ Das liegt eben so im System. 
Aber das deutsche Kapital hat sich ganz nett herausgemacht, 
meinte er. Milliarden könnten gespart werden an dem kost­
spieligen Verwaltungsapparat. Und die Summen für Panzer­
kreuzer und sonstige militärische Zwecke muß man doch auch 
..übrig“ , haben, sonst wären sie ja nicht da. Und außerdem 
wären die Dividende» im großen und ganzen nimmer noch ganz 
nett ausgefallen. Und überhaupt müsse man nun ernstlich ans 
Schnldentllgen denken, die Zeit des Schuldenmachens ist vorbei. 
Das hat der Mann gesagt, def deswegen da ist. um nach dem 
Rechten zu sehen, damit ein verschuldeter Gauner nicht zuun­
gunsten der *?f«aipellosen Geldverleiher und Gläubiger beliebige 
Schiebungen vornimmt; wenigstens so man hier und da hört, 
daß alle Harmlosigkeit, mit der man hier schwindeln möchte, 
'nichts nützt. Und er hat es außerdem auch gerade jetzt gesagt, 
damit die Harmlosen auf der bevorstehenden Reparations-Kon­
ferenz in Paris wissen sollen, Jaß  alles Lamentieren und alles 
Geschrei nicht nur nichts nützt, sondern außerdem noch von 
Schaden sein kann. Und das hat auch geholfen. Ganz still ist 
es geworden im deutschen Blätterwald. Die gelehrigen Büttel 
sind nach der Sachverständigen-Konferenz getrottet, und er­
warten dort das Urteil, gegen das es keine Reklamation gibt. 
W as soll dort verhandelt werden?

Sämtliche alliierte Regierungen verlangen von Deutschland 
die Aufbringung der von ihnen an die Vereinigten Staaten ge­
schuldeten Summen. Frankreich und Belgien darüber hinaus 
roch einen Betrag für dic Kosten des Wiederaufbaues.

Die deutsche Schuld wird also voraussichtlich in zwei Teile 
zerlegt werden, von denen der eine zur Deckung der inter­
alliierten Schuld, der zweite als Entschädigung für die zer­
störten Gebiete bestimmt sein wird. Der Gegenwartswert 
wird von den Sachverständigen auf etw a l§  Milliarden be- 
rechnet and daiür w äre eine Redaktloa aa r za  erw artea, 
weaa Amerika sich za einem Nachlaß seiner Forderaagen 

v aa die europäische» Schuldner bereit finden würde.
Damit ist aber, wenigstens für die nächsten Jahre, kaum zu 

rehnen. Frankreichs Kosten für den Wiederaufbau betragen 
etwa 16 Milliarden, die Belgiens sind zum größten Teil durch 
seine Priorität auf die früheren deutschen Zahlungen bereits ge­
deckt. .Infolgedessen dürfte die endgültige deutsche Kapital- 
sahuld auf deürBefräg von 30 bis 32 M&ïïarden kommen. Wie 
hoch in Zukunft die deutschen Jahresraten sein werden, hängt 
von der Dauer der Zahlungen und von der Höhe des Diskont­
satzes für die eventuelle Früherzahlung ab. ,

Das deutsche Kaoital hat natürlich das größte Interesse 
daran, eine endgültige Regelung herbeizuführen, um die Arme 
frei zu bekommen für eine Disposition, die nicht von einem 
Gläubiger, von dem man gar nicht weiB, wieviel man ihm schul­
det, über den Haufen geworfen wird. Es will durch endgültige 
Festlegung der Gesairtreparetionssumme und der zu lejsten- 
Raten eine ihm lästige Kontrolle loswerden, nicht nur im wirt­
schaftlichen Sinne, sondern auch die politische „Unabhängig­
keit“ steht auf der Tagesordnung^

Und deswegen w ar auch das Geschrei von wegen der 
^ r m u t“ Deutschlands. Solange das deutsche Kapital Kredite 
gebrauchte, ließ es sich von dem Reparationsagenten gern be­
scheinigen, daß der Aufstieg der deutschen Wirtschaft einfach 
„fabelhalt“ isL Nup es natürlich ans Zahlen geht, steht der 
arme Mann, der gern zahlen möchte nnd nicht kann, mit dem 
weinerlichen Gesicht da und bettdt, man möge-ihm doch wenig­
stens die letzte Ziege nicht nehmen.

Das Proletariat darf sich you diesem gerissenen Spiel der 
kapitalistischen Gauner untereinander nicht irremachen lassen. 
Der Reichtum des Kapitals hat zum Gegenpol die steigende 
Ausbeutung des Proletariats. Das Reparationsproblem ist nichts 
anderes, als der Versuch, das dnrch den Krieg zerstörte 
^Gleichgewicht“ wieder herzusteilen Das Proletariat hat Blut 
und Leben, eine ganze Generation hingegeben, hineingeworfea 
in den Hexensabbath einer „Ordnung“, in der der Irrsinn als 
Heldentum proklamiert wurde,' und soll nun die „moralische 
Pflicht" auf sich nehmen, eine weitere Generation auf dem 
„Schlachtfeld der Arbeit“ umbringen zu lassen, damit ent­
sprechend dem gesteigerten Kapitalprofit das Loch ausgefüllt 
wird, das Berge von Leichen_nicht-auszufüllen vermochten. So 
lehren 'es die Herren Sozialdemokraten und Gewerkschaften, 
und der „Vorwärts“ hat im Moment nur eine Sorge: keine Re­
gierung! Keine massiv ^untermauerte“ Regierung mit durch­
schlagender Autorität! Das deutsche Kapital legt auch hier 
eine „Verantwortungslosigkeit“ an den Tag, die bei der Stampfer­
partei „ehrliches“ Entsetzen auslösen muß.

Das Proletariat jedoch muß wissen, daB die Sorgen parla­
mentarischer Kretins nicht seine Sorgen sein dürfen. Hinter 
der „Unabhängigkeit « 's  Kapitals lauert die EÄenbogerrfreihert 
zur Rüstung für den .p la t t  an der Sonne“. Die Panzerkreuzer- 
rartei läßt keinen Zweifel darüber, daß sie der Republik za 
geben gewillt ist, was der Republik ist, — einen Kaiser haben 
wir nicht mehr. Aber einem Gott, der durch seine Diener mit 
dem Konkordat winken läßt, verweigert die Panzerkreuzer- 
Partei um der Ministersessel willen nicht den Tribut: und die 
„Linke“ sorgt mit radikalem Getue für die Einheit der Partei, 
in der die Proletarier die Gefangenen wild gewordener Patrio­
ten bleiben müssen, weil sie sich gegen den Apparat nicht 
wehren können.

So kann dann zur schnelleren Begldchung der Kriegsschuld 
dfe Rationalisierung von neuem angekurbelt werden, zn den 
Millionen der Arbeitslosen kommen Millionen hinzu, um der 
»moralischen Pflicht“ wfflen. Ueber die Kriegstribute hinaas 
sind die Zinsen für die gemachten Schulden fällig, und darüber^ 
hinaus das Tempo der Kapitalsanhäufung, das einen erfolg­
reichen Konkurrenzkampf garantiert. Folgt das Proletariat den 
Rattenfängerweisen parlamentarischer Spekulanten auf prole­
tarische Dummheit, spielt es die Rolle des Esels, der hinter 
dem Heubündel herrennt, das man ihm an die Deichsel gebunden 
hat, ist diese Politik erfolgreich, ist die Garantie der Ausbeu­
tung bis zum Weißbluten, bis zur völligen Erschöpfung gegeben.

Aber es hegt in der harten Dialektik der wrirkïïchen E nV ^~  ’ 
Wicklung, daß die Arbeitermassen durch diese JPolitik immer 
von neuem von der dadurch geschaffenen sich verschärfenden 
Katastrophe wachgerüttdt werden, bis, sie endlich begreifen, 
daß das Proletariat mit dem KapitaHsmus nichts, auch gar 
nichts mehr gemeinsam zu „regdn“ h a t  Die „Wiedergut­
machung“  des Proletariats muß darin bestehen,' zu begreifen, 
wieviel es sdbst versäumt hat, daB es die wahren Schuldigen, 
die kapitalistische Ordnang nnd die Nutznießer dieser Ordnung, 
nicht auf den Schindanger der Gescfa&hte warf, nnd so erst 
die Voraussetzungen schuf für die Möglichkeit gesellschaftlicher 
Arbeit, zum Nutzen aller arbeitenden Menschen, nicht zum 
Nutzen des Profits. Den Sachverständigen der internationalen 
Sklavenkönige, die sich in Paris versammelt haben, um dar­
über zn beraten, wie man noch besser Riemen ans der Haut 
der Sklaven schneiden kann, ha t das Proletariat zu erklären: 
Auch wenn Eure „Schweigepflicht“ noch so Wichtigtuern! aas 
allen Bselswiesen grinst: W as für das Proletariat anf dem 
Spiel steht, Ist für Jdassenbewußte Arbeiter kein Geheimnis.
Daß das Maß einmal voH wird, dafür werden die großen 
Schweiger selbst sorgen. Die Rechnung, die das Proletariat 
zu präsentieren hat, steht noch ans. Sie w ird nicht von Pappe 
sein!

a* k s ten  mit dem Weltmarkt and der Weltwirtschaft verbanden.

Eine Sabotage der Reparationsverpflichbsig würde für sie den Zu­
sammenbruch oder zumindest außerordentlich starke Verluste be­
deuten. Die Stabilität der deutschen Wähnmg wäre dann ge­
fährdet. Dies würde sich besonders der Rückzahlung auswär­
tiger Kredite answfrken. Im GegensHSi^um Bank- und Handels­
kapital ist das schwerindustrielle JÓjtfÖ ,'néftlt in so erheblichem 
Maße an einer P rrnnlinu n i j ittw w t f f i  ™«I - rechnet hnmer 
noch wie im Jahre 1923 mit d e ^ ^ j jh ó n m g '  Rheinland-West-

. V- '-A

talens vom Reiche und einer Etwaigen AngÜederang an das fraa- 
zösische KapitaL Deshalb legt anch das Zentrum kein Oewicht aal 
eine Beteiligung aa der Regiejung. Schließlich bildet «die Aus­
nutzung der verantwortlichen Uebemahme der voa neuem gern* 
gelten Reparationslasten dnrch die Sozialdemokratie dne S tärknc 
der politischen Posten der Boargeoisie. ‘

AO diese Grinde h n a  es der Boargeoisie als opportun e r . 
scheinen, der Soriaklanakratw nach aiten  die Verantwortung za
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überlassen und für sich dic dankbare Rolle der Opposition zu 
übernehmen. Um die Sozialdemokratie zu zwingen, in der Regle- 
roiK zu bleiben, entfalten sie bewtÄt eine Pogromstimniais gegen 
die Republik. Die Sozialdemokratie ihrerseits greift gierig nach 
diesem ihr zugeworfenen Bissen und freut sich schon darauf., als 
Retter der Republik vor der Arbeiterschaft paradieren zu können. 
Mit der Parole: die Republik ist in Gefahr! hofft sie ein genii, 
send cs Gegengewicht gegen ihre arbeiterfeindliche Politik in der 
Hand zu haben und damit ihre P($ilion r{ ^ Jrfton--W’äh!crma'»sen zu 
halten. ,Jp|.c geeinte republikanische Front ist der Rettungsanker, an 
den sic sich klammern. 'S ie  bleiben an der ..Maoht“, um der 
Republik willen, weil die republikanische Staatsfomi ilinen bisher 
einen gewissen Anteil an der Verwaltung gesichert hat. Sie wissen, 
daß dieser Anteil ihnen mit dem Sturz der Republik verloren geht. 
Neben den Sozialdemokraten sind nur"noch difc Demokraten Repu­
blikaner. Das Zentrum hat aufgehört, eine republikanische Partei
zu sein. Es ist dies nicht nur seit  ̂dei 
der Pall, sondern dürfte sich auch uuu 
Stej^rw ald nicht ändern. * Gerade die liiir 
dem Zentrum den Beweis gebrip 
sammenarbeiten tr.it der Rcchtga

•  Interessen, die, cs vertritt. 
M tle Vöi 'einem ZuSätfimcngch

egierung Marx" 
.Vorstand Kaas- 

rbjockreigerung hat 
|&ci einem Zu- 

^irirtschanlichcn 
W  öiircliziisetzeii.

f i p s r  rtt^ cii- 
.aRrailichc’ Scheidung 

Zusammenarbeiten

f f o f i t i s e f h e

Parlüi i rism us

teil, es liat jetzt sogar alie Vti 
von der Sozialdemokratie vo 
mit den ..Roten“ im Reichsbanner hai ’̂ ögar zur Gründung von 
2 auf dem Boden des „Sozialismus“ stellenden katholischen Zei­
tungen geführt. Die Sozialdemokratie unterstützt diesen katho­
lischen „Sozialismus“ und hat sich damit die erbitterte Feindschaft 
der christlichrsozialcn GewcrkscItaUsführer zugezogen. Dic l*ropa- 
ganda der cliristlich-sozialen Zeitung gegen die Politik der Sozial­
demokratie nimmt zum Hatsetzen der sozialdemokratischen Bonzo- 
kratie Moskauer Beschimpfungsformen an. Es liegt den Zentrums- 
führem daran, den Gegensatz zwischen ihren Anhängern aus der 
Arbeiterschaft und den sozialdemokratisch Arbeitern möglichst zu 
vertiefen__Sie wollen dm Naf.hwd.s- iiilirm. djß das Zentrum mich
arbeiterfreundliclicr ist als die plutokratische Sozialdemokratie. Sie 
haben kein Interesse mehr an der Republik und überlassen sie gern 
ihrem Schicksal.

Die revolutionäre Arbeiterschaft hat kein Interesse an der 
Republik, deren demokratische Segnungen sie mit Grauen am eige­
nen Leibe verspürt. Die Republik ist nur eine raffiniertere Form 
der Unterdrückung der Arbeiterscliait, als die, Monarchie. Die 
Hcuchelei der Demokratie ist ein psychologischer Trick, der dem 
Arbeiter die Illusion geben soll, als ob er durch den Stimmzettel 

• Herr über sein (iesdiick sei." Die körperliche Knute wird durch 
dic geistige Umnebelung ersetzt, weil diese dem augenblickliclien 
wirtschaftlichen und kulturellen Zustand zuträglicher ist. 
Sie pfeift auf die Republik, wie die Republik auf sie pfeift. J)ie 
Republik ist der Hort der kapitalistischen Wirtschaftsodmung und 
darum der 'Feind des Proletariats.

— Die Arbeiterschaft weiß, daß es die Reparationslast mit ihrem 
eigenen Blut zu bezahlen. h a t  Die Reparationsregelung is^^ine 
Regelung zwischen Kapital upd Kapital. Das deutsche Proletariat 
liat nidit die Aufgabe, das deutsche Kapital in seinem Kampf gegen 
das ausländische Kapital zu unterstützen.' ü a s  Proletariat hat kein 
Vaterland. Es la t sieji deshalb keineswegs passiv zu verhalten. 
Die Reparationlasten sind ein Teil der Ausbeutung durch dio herr­
schende Klasse, im Aufträge d«js internationalen Kapitals, dem es 
infotge seiner Niederlage im, Wcjtkrieg^ tributpflichtig ist. Der Kampf 
kann nur als Klassenkampf, als Kampf gegen die kapitalistische 
-Ordnung überhaupt geführt werden. Für das Proletariat gibt es 
kein kleineres Ueber mehr. Die Axt muß an dic Wurzel gelegt 
werden, dann ist der Sieg unser.

Die SPD.-Reichstagsfraktion brachte am 5. Februar folgenden 
Antrag ein: •
. „Der Reichstag wolle beschließen, die Reichsregierung zu 

_ ersuchen. 2 -  - -
I. die Krisenfürsorac auf alle ßenrfe auszudehnen:

":~7- die" Bezugsdauer für die Kriseraaiterstützine allgemein 
auf 52 Wochen zu verlängern:

3. die Bezugsdauer der Krisenunterstützung für Unter­
stützungsempfänger. d e  über 40 Jahre ah sind, airf die ganze 
Bauer der Arbeitslosigkeit auszudehnen.“

■Der Antrag war aus den .Erwägungen“ entstanden, daß das 
Zentrum ihn ablehnen wird, und die SPD. so einen ..Beweis“  hat. 
wie sie von den anderen Parteien an der Hilfe für die Erwerbs­
losen gehindert wird. Das Zentrum dachte aber nicht daran, den 
Demagogen zu einem Triumpf zu verhelfen, und drohte, f ü r  den 
Antrag der SPD. zu stimmen. Nun war guter Rat teuer. Am 
Freitag, den x. Februar zog die SPD. die Absätze 2 und 3 des
Antrages zurück. Fs ist dies dasselbe Manöver, als während des
Panzerkreuzer!»eschlusscs. Damals lu t man aui die Ablehnung der 
Demokraten spekuliert. Breitscheid hat damals mit der unver­

schämtesten Offenheit ausgeplaudert, daß die Demokraten die
SPD. ..im Stich“ gelassen haben.

Ueber diese Kunstgriffe regt sich jedoch nur der Arbeiter noch 
aui. "der nicht begreift, daß der Parlamentarismus nur von der 
Dummheit der Arbeiter existieren kann. Das möchte die KPD. mit 
ihrem Geschrei gerne vertuschen. Sie braucht mit keinem ..Un­
fall“ rechnen. Ihre Anträge sind schon so abgefaßt, daß nur ein 
Idini auf Annahme rechnen kann.' Genau so hat die SPD. ge­
zwitschert. als sie noch nicht an der „Macht“ war. Die ..Arbeiter­
regierung” unseligen Angedenkens ist ein SchulbeispitH dafür, daß die 
Moskauer Konkurrenz in denselben Fußtapfen wandelt, weil eben 
der Parlamentarismus die revolutionäre Aktion ausschließt, und 
weil die parlamentarische Taktik .um ihrer selbst willen zur Dema­
gogie grenen muß. um ihre Ohnmacht zu verschleiern.

Strohpappen haben nur die Aufgabe das Proletariat abznten- 
ken mit ihren Roßtäuscherkniffen. So lange das Proletariat 
nicht sieht, daß der Parlamentarismus, auch wenn er sich noch 
so „radikal“ markiert, nur das Narrenspiel für die proletarische 
Knechtseligkeit ist, blüht das Geschäft der parlamentarischen 
Auguste nicht minder wie das proletarische Elend des hilf­
losen Proletariats.

W i e  n o s k f l i  0 c *  ■  d m  H e n k e r  
W < > l d e m n r « s  h a m p l l

j > Ort der Handlung: Rcichstagssitzung vonf 7. Februar laut 
!..Rote Fahne“ vom Freitag, den 8. Februar: (
! ..Genosse Kollwitz: Litauen ist das Land des ausgesproche­
nen Faschismus. Mit Hilie'der Sozialdemokraten vom Schlage 
Wiunig und anderer ist die Räterepublik .Litauens zu Fall ge­
kommen. Auch hier waren die Sozialdemokraten die Weg­
bereiter des Faschismus. .

I Unter Woldernaras herrscht jetzt ein furchtbares Terror­
system gegen kommunistische und sozialdemokratische Ar­
beiter. Mir bekommen-eben die telephonische Nachricht, daß 
das Asylrecht für die litauischen politischen Emigranten in 
Deutschland aufgehoben is t  (Hört! hört! !bei den. Kommu­
nisten.) Uns liegt ein Protokoll vor. nach welchem heute 50 
litauische Emigranten von der deutschen Regierung an den 

j litauischen Henker ausgeliefert werden soHen. (Pfui-Rufe bei 
I den Kommunisten. — Glocke des Präsidenten.)

Wir appellieren an die deutschen und litauischen Arbei­
t e r  . . . (Löb'e unterbricht den -Redner und erklärt, daß ein 
'Appel nicht hierher gehört. — I*fui-Rujs.‘ bei den Kommunisten.) 
1. . . Die Arbeiter werden den KampF gegen die Henkerregie- 

ruim Woldernaras .weitc^führqp (Bravo! bei den Kommu­
nisten.) y (Lobe erteilt dem Genossen Kollwitz erneut einen 

.Ordnungsruf.) >
I . Genosse Kollwitz "antwortet Lobe: ..Durch Ihre Haltung 
stellen Sie sich schützend vor den litauischen Faschismus!“ 
Lobe verfügt kurzerhand den Ausschluß des Genossen Kollp itz 
von der Sitzung." »

An demselben Tage, als die Parlamentarier der KPD. sich 
für ihre <S00 Mark monatlich , so herrlich aufzuregen verstan­
den. erfuhr das Proletariat abends durch Radio, daß die rus­
sische Regierung Woldernaras zu Verhandlühgen eingeladen 
habe, um die „freundschaftlichen Beziehungen“ des Bluthundes 
mit Rußland enger zu knüpfen. So sieht der „Kampf“ Moskaus 
gegen den. Henker W oldemara^.aus. Die parlamentarischen

Nnr nicht so la u t---------
Die „Rote Fahne“ bestreitet einen großen Teil ihrer Pro­

paganda mit. den Enthüllungen von Frcß- und Saufgelagen, iu 
denen sozialdemokratische Ministerlinze gemeinsam mit der 
Bourgeoisie durch den Fasching torkeln. Das ist- zweifellos 
eine notwendige Arbeit, die Gewerkschaftskollegen auch der 
KPD.-Proleten. die Zörgiebel. Severing und Konsorten in ihrer 
skrupellosen Verkommenheit abzumalen. Allerdings gehört 
zu dem Ideal, mit besagten Leuten in einer Organisation za 
sein, ein Geschmack, über den sich schon bald nicht mehr 
streiten läßt. Noch anrüchiger wird aber die Sache, wenn 
man immer wieder feststellen muß. daß die Obergenossen 
Moskaus es nicht anders machen. W ir- geben hier zwei Mel­
dungen der ..Deutschen Allgemeinen Zeitung“ vom 6. und 
7. Februar wieder, die auch’ für die Arbeiter der KPD. von 
Interesse sein dürften:

Empfang in d e r  italienischen B o tschaft.
Rückschauend entrollen wir noch einmal den glänzenden 

und überaus bewegten gesellschaftlichen Film dieser Nacht, 
sehen vor uns das liebenswürdige Lächeln des Gastgebers. 
Grafen AldovrandK Marescotti. sehen die Geste der „Cortesia“ 
echt italienischer Provenienz, mit der er zu späterer Stunde 
selber an die Damen duftende Veilchen verteilt.

Wir sahen: Den Botschafter der Vereinigten Staaten. Mr. 
Schurman und Miß Schurman. den Botschafter Großbritanniens 
und Lady Rünibold, den Botschafter Frankreichs. Mr. de Mar- 
gerie. den Botschafter Sow jet-Rußlands und F rau  Krestinski. 
•den Botschafter Japans und Frau Nagoaka. den Botschafter 
der Türkei Kemaleddin Sami Pascha und Gemahlin, die Ge- 
sandten von Afghanistan. . Argentinien. Brasilien. Bulgarien. 
Chile. Cuba. Dänemark, Estland. Finnland. Lettland. Litauen, 
den Niederlanden. Oesterreich. Polen. Portugal. Rumänien. 
Schweden., Siam, der Tschechoslowakei und Ungarn, zum 
größten Teil mit ihren Gemahlinnen, sowie die Geschäftsträger
von Aegypten "Jiid P ersien.— Wir sahen ferne r - F rau Reiehs- 
kanzler Müller mit Tochter und Nichte. Frau Reichsaußen­
minister Stresemann. Frau Staatssekretär v. Schubert mit 
Tochter, die Staatssekretäre Dr. Meißner und Dr. Weismann 
mi ihren Gemahlinnen, die Chefs*des Heeres und der Marine. 
General Heye und Admiral Dr. Raedner. sam t einer Anzahl 
höherer deutscher Offiziere aus Reichswehr und Marine, den 
bayerischen Gesandten Dr. V. Preger. vom Auswärtigen Amt 
den Gesandten Dr. Freytag. den Reichspressechef Ministerial­
direktor Zechlin. die Staatssekretäre v. Kühlmann und Dr. Le- 
wald. aus der Berliner Finanzwelt die Bankdirektoren Herbert 
und Kurt Gutmatin und aus dem Reich des Gesanges Mafalda 

’Salvatini. Frau v. Hine. Frau Nora v. Siemens und zahlreiche 
andere Frauen von apartem Reiz trugen viel dazu bei. Brücken 
zwischen-der italienischen und der deutschen Gesellschaft zu

"schlage 11. "  *" ' .....— - Thea v. Puttkamer.
•

Montasr abend veranstaltete der preußische Minister für 
Wissenschaft. Kunst und Volksbildung, Dr. Becker, in den fest­
lichen Räumen des Ministeriums, Unter den Linden, ein großes 
Diner, das durch ein Konzert im Zeichen Beethovens ein­
geleitet wurde. Das Deman-Ouartett und Professor Leonid 
Kreutzer w aren' die glänzenden Mitwirkenden,- und Fräulein 
Eva Liebenberg gab in vier geistlichen Liedern Beethoveiy; eine 
Probe von ihrem außerordentlichen Organ, der Schönheit und 
Musikalität ihres Vortrages. . •
, Unter den Gästen bemerkten wir die Botschafter der Ver­

einigten Staaten. Italiens.«der Sowjet-Union -und Japans. Reichs­
minister des Innern. Severing, den österreichischen, nieder­
ländischen und bayerischen Gesandten. S taatssekretär Abegg. 
Ministerialdirektor Gesandten Freytag. die Rektoren und Pro­
tektoren der Universität, der Technischen und Handelshoch­
schule. den Generaldirektor der Staatsbibliothek und den Ge­
neraldirektor der Museen, die meisten mit ihren Frauen, und 
viele andere hervorragende Persönlichkeiten der Wissenschaft, 
des künstlerischen und literarischen Lebens.

*. . »
W ir hören schon vOn den „diplomatischen Verpflichtungen", 

denen sich die Regierer des ..Arbeiterstaates“ nicht ..entziehen

Mail — D la iq u l
(Schluß.)

Der Auirui des ..Welthundes der revolutionären Kommu­
nisten“. der von den Marxisten Willich, Marx und Engels und 
den Blanquisten Adam und Vidil sowie dem englischen Harney 
unterzeichnet ist. hat folgenden W ortlaut: „1. Das Ziel des 
Bandes ist der Sturz aller privilegierten Klassen, die Unter­
werfung dieser Klassen unter die Diktatur des Proletariats 
durch die Aufrcchterhaltung der Revolution in Permanenz bis 
zur Verwirklichung des Kommunismus, der die letzte Form der 
Organisation der menschlichen Gemeinschaft zu sein lut. 2. Um 
die Verwirklichung dieses Zieles zu fördern, verknüpft der Bund 
alle Fraktionen der revolutionären kommunistischen Partei 
durch das Band der Solidarität unter Beseitigung; "gemäß dem 
Prinzip der republikanischen Brüderlichkeit-., der nationalen 
SchrankciV. 3. Das Gründimgskomitee^konstitiiiert sich als die 
Zentralbehörde und setzt überall, wo es das Int »Tresse der 
Sache erfordert. Komitees ein. die mit der Zentralbehörde in 
Verbindung stohen. 4. Die Mitgliederzahl des Bundes ist un­
beschränkt. doch kann niemand als Mitgju'd auigenommen 
werden, der nicht einstimmig gewählt, worden ist. Eiïïè ge­
heime Wahl -darf unu^ keinen Umständen erfolgen. 5. Sämt­
liche Bundcsmitglicder verpflichten sich eidlich, am § I der 
vorliegenden Statuten im vollen Umfange seines Wortlautes 
festzuhalten. Eine Abänderung, clie eine Abschwächung der, 
im §  I ausgesprochenen Aufgaben zur Folge hat. entbindet die 
Bundesmitglioder von ihren Verpflichtungen. 6. Alle Be­
schlüsse des Bundes gelten als angenommen, sofern sie zwei 
Drittel der Stitnmen- auf sich vereinigen. — Unterschriften: 
J. Vidil. Adam. Aufcust Willich, Karl Marx. G Julian Harney, 
Friedrich Ehgels.

Das Manifest, das Blanoui aus dem Gefängnis ay f  sèiiie 
Anhänger sandte, hat folgenden Wortlaut: r  \

..Welche Klippe bedroht die komniende Revolution? Die­
selbe. an der die letzte gescheitert ist: Die jammervolle Popu­
larität d er Bourgeoisie* die als Volkstribunen verkleidet sind: 
Ledru Rollin, Louis Blanc. Lamartine. Flocon. Cremieux. Marin. 
Garnier-Pages. Albert Dupont. Arago, Marrast. Eine traurige 
Liste! Namen, die in blutigen Lettern auf die Straßenpflaster 
des demokratischen Europas geschrieben sind!

Die provisorische Regierung hat die Revolution erschlagen. 
Auf ihr Haupt fällt die ganze Verantwortung für alles Unheil, 
für (fas Blut so  vieler tausend Opfer. Wenn die Reaktion die 
Demokratie abgewürgt hat. so .h a t sie nur ihr gewöhnliches 
Geschält verrichtet. Das Verbrechen haben die Verräter be­
gangen. die da* Volk, das sich ihrer Führung anvertraut hatte, 
der Reaktion ausgeliefert haben. ,

Elende Regierung! Allen Warnungen zum Trotz fuhrt 
sie die 45-Centimes-Steuer ein. die die in Verzweiflung ge­

ratenen Bauernmassen zur Empörung gegen sie treibt! . . . 
Verrat! . . . Sie.erhält die königlichen Militärstäbe, die könig­
lichen Geeichte, die königlichen Gesetze aufrecht! . . . Verrat! 
Am 6. April überfällt sie die Arbeiter von Paris, am 26. 
wirft sie d>: von Limoges in den Kerker, am 27. kartätscht sie 
die vcyi Rouen nieder! Sie läßt auf sie, die Henker los. sie 
prellt, hetzt, verleumdet die wahren Republikaner . . . Ver­
dat! , . . Ueberail Verrat., Sie. sie allein hat die ganze Ver­
antwortung für die Katastrophe, die zur Vernichtung der Re­
publik geführt h jt. zu tragen!

O. es sind große Verbrecher. Aber von allen-Verbrechern 
sind jene die größt ”?, die das von Phrasen geblendete Volk für 
seinen Schild und sein Schwert ansah und begeistert zu Herren 
über seine Geschickte ausrief! . . .

Wehe uns. wenn a m Tage unseres i&h£n Sieg«ts dje ver­
geßliche Großmut dcr Massen wieder jene Leute zur Macht 
bringt, die das Mandat, das ihnen die Revolution* gegeben hat. 
mißbraucht haben!- Um die Revolution wäre es abermals ge­
schehen! Mögen di§—Arbeiter diese Liste verfluchter Namen 
stets vor Augen haben. Und wenn nur jjiner. ja nur ein ein­
ziger wieder in einer aus dem Aufstand-geborenen Regierung 
auftaUoht. sollen sie alle rufen: Verrat! .
• '  - Roden. Schwüre. Programme wären weiter - nichts als 
Lug und Trug. Dieselben Gaukler würden sich wieder mit 
denselben Kunststückchen produzieren. Sic würden das erste 
Glied einer neuen Kette wildester reaktionärer Taten sein. 
Fluch und Rache auf ihr Haupt, wenn sie es je wagen, sioh 
wieder zu zeigen! Doch Schande und - Verachtung der 
schwachköpfigen Menge, die ihnen-wieder ins Garn ginge. Es 
genügt nicht, die Februar-Gauner aus dem Rathaus zu ver­
treiben. man muß sich gegen neue. Verräter vorseh’en. Ver­
räter wären jene Machthaber, die. vom Proletariat auf den 
Schild erhoben, nioht sofort folgendes durchführen würden: 
1. Entwaffnung der Bürgergarde: 2. Bewaffnung und Organi­
sierung nationaler Milizen, die von Arbeitern gebildet, sind. 
fipwiB. es müssen noch viele andere Maßnahmen ergriffen 
werden, zuerst aber diese, dic die Garantie für alles weitere, 
die pmzige Sicherung für das arbeitende Volk sind.

Keine einzige Flinte darf in den Händen der Bourgeoisie 
bleiben — sonst gibt es keine Rettung. Die verschiedenen 
Doktrinen, die sich heute die Gunst des Volkes streitig machen, 
werden die von ihnen verheißene Hebung des Volkswohlstandes 
nur dann verwirklichen können, wenn sie das_Errungene nicht 
um eines Phantoms willen fahren lassen. 'Diese Doktrinen 
werden schmählich Bankrott machen, wenn sich das Volk ver­
leiten läßt, aus überspannter Vorliebe für Theorien das einzige 
praktische Element des £ieges zu vergessen: die Kraft!

Bewaffnung. Organisation — das sind die entscheidenden 
Waffen des Fortschritts, das ist das ernste MitteL der Unter­
drückung und dem Elend ein Ende zu machen. W er Eisen haL 
hat . Brot. Vor den Bajonetten beagt man sich, unbewaffnete

Volkshaufen treibt man za Paaren. Ein von bewaffneten Ar­
beitern starrendes Frankreich bedeutet den Sieg des Sozialis­
mus! Vor den auf ihre Gewehre gestützten Proletariern zer- 
flattcrn alle Schwierigkeiten aller Widerstand, alle Unzuläng- . 
lichkeiten in Nichts! Aber Proletarier, die sich an Straßen­
umzügen. an-der^Aufpflanzung \jon JFreiheitsbäumen“. an Ad­
vokatenreden ergötzen, haben zu erwarten: zuerst. Weihwasser, 
dann Beschimpfungen und zuletzt blaue' Bohnen! Und immer 
Elend! . . . Möge das arbeitende Volk wählen! . . .

Blanqui hat den ersten Punkt in der „Patrie en danger“ 
(Tageszeitung, die Blanqui nach der Revolution vom 4. Sep­
tember 1870 in Paris herausgab), vom 10. Oktober 1870 ins 
rechte Ljeh.t gerückt. Er zeigte dort, daß das Volk in der 
Fev{ftftt\onären Pe¥lode~dcn schwersten Fehler macht, wenn 
es die alten Idole unangetastet läßt, die Regierenden unter 
seinen Todfeinden wählt, jenen Politikanten. Kammerdienern 
jedes Regimes. — die sich an ihr Mandat wie an ihr Eigentum 
klammern, und .nach und nach eine neue Aristokratie bilden. 
WeTohe Dummheit, sagt er. sich Sö'hartnäckic diesen Hampel­
männern anzuvertrauen, jenen Menschen ohne njeberzcHgung 1 
und ohne' Skrupel, den Schleppträgern jedes Mächtigen, den 
Lakaien für jede Livree, die noch nie ein Haar auf ihrem Kopfe 
oder eine Stunde ihrer Freiheit für die revolutionäre Sache ge­
opfert habert. Dic lrrtüraer von 1830 und 1848 und auch die vom 
4. September I87Ó dürfen nicht wiederhö« Und das
ist die Lehre, die zum Heile führt: ..Jede Revolution, die nicht 
radikal mit dem gestürzten Despotismus brioht. 'dfe an ihrer 
Spitze einen einzigen jener Männer duldet, welche ihr Ansehen 
der Teilnahme .an der alten Regierung danken, ist eine von— 
vornherein gemeuchelte Revolution', eine Falle für jeden, der 
mit Hand angelegt hat.“

Nach dem Zusammenbruch der Revolution von 1848—49 
sehen wir auch Karl Marx die Lehren für die Zukunft ziehen. 
Wie Blanqui predigt auch er die sofortige Bewaffnung des ge­
samten Proletariats, und verlangt, „der Wiederbelebung der 
alten, gegen die Arbeiter geriohteten Bürgerwehr entgegen zu 
treten.“  Auch er fordert die Organisation der Arbeiter. Es , 
würde zu weit führen, einen Vergleich zwischen den Schriften 
Marx' und Blanouis vorzunehmen. Marx hat von der Diktatur 
des Proletariats gesprochen, ohne eigentlich ihr Wesen näher 
zty bestimmen. Er konnte nicht annehmen, daß einst seine 
Schüler^einen blutleeren Schemen auf diesem Begriff machen 
würden. Blanqui hat die wesentlichen Erscheinungsformen der 

.Diktatur aufgezeigt und ihre Notwendigkeit begründet . Darin 
liegt sejn großes Verdienst. Leider existieren von den Schriften 
Blanquis in deutscher Sprache nur einige Bruchstücke. Es wäre 
notwendig, daß die Lehren des „verpönten“ Blanqui dem d eu t-, 
sehen Proletariat zugänglich gemacht werden, durch Heraus-» 
gäbe des Wesentlichsten seiner Schriften.------ ; — —

können*1. Mit diesen ..Argumenten“*, die die Zörgiebel und Se- 
vering auch stets bei der Hand haben, hat man bis jetzt jedes 
>aafgelage zu Ehren“ der russischen Revolutionäre in der 
? issisf h€tl. ß®tsc^?ft begründet. Aber wie eesagt: Es ist doch 
«nsselbe Lied. Nimmt man noch hinzu, daß einige skrupel- 
ose Lumpen für ihr Monatsgehalt dauernd von der „Gast- 
trcund^haTT faseln, das die Bourgeoisie“ dem ..Könterrevo- 
hJtiönar Irotzky gewährt, im Gegensatz zu den Verfechtern 
de'r .^revolutionären Linie“ der Obergenossen. so rundet sich 
das Bild zu einem Grad der politischen Verwahrlosung, die 
— eigentlich! — jedem KPD.-Arbeiter die Schamröte ins 
üoMcht jagen müßte.

D er U t w l n o w - P a k i  ■ n i r r z e i c l i n e i
rU. Kowno. 9. Februar. Wie aus Moskau gemeldet wira. 

j  1,r , • Jr.n Sonnabend im Konferenzsaal des Außenkommissariats 
das Litwiuow'-Protokoll durch die Vertreter der Sowjetunion. Est- 
ands. Polens und Rumäniens* uaterzeiclinet. Litwinow hielt eine 
ungere Rede über die Bedeutung -des Protokolls, auf die <Jer Mos­
kauer polnische Gesandte Patek antwortete. Als erster unter­
zeichnetezeichnete der estnische Vertreter, w eit« die Vertreter 
Lettlands..Polens und. Rumäniens und zum Schluß Litwinow Nach 
der Unterzeichnung sprach Litwinow den bevollmächtigten Ver­
tretern der ausländischen Macht seinen Dank aus.

j  v • _ ' ! . *
Wie aus Moskau gemeldet wird, widmen die ..Iswestija“ und 

die ..PraW|da“ der Unterzeichnung des Litwinow-Protokolls längere 
“ u „ ••Iswestija“ erklären.’ daß die Unterzeichnung' des 

I rotokolls noch einmal bewiesen habe, daß die Regierung der 
Sowjetunion gewillt sei. ihre Beziehungen zu den Nachbarstaaten 
zu verbessern. Die Beteiligung Rumäniens an diesem Protokoll 
habe seine politische Bedeutung stark' gehoben. Die „Iswestija“ 
gauben. daß es die politischen Beziehungen zwischen Rußland und 
Kumameir wesentlich verbessern w erde. Aui Grund dieses Proto­
kolls würden weitere Verhandlungen zur Wiederherstellung der 
diplomatischen Beziehungen zwischen Rußland und Rumänien und 
zum Abschluß eines Handelsvertrages zwischen Rußland und Polen 
angenommen w erden. Die ...Prawda“ sagt, daß die Unterzeichnung 
des Protokolls in erster Linie der geschickten Politik der Sowjet­
union zu verdanken sei. Die Sowjetdiplomatie habe alles getan 
:md auf verschiedenes verzichtet, um noch einmal den baltischen 
■ ändern sowie Rumänien und Polen zu beweisen, daß die Re- 

vlei Sowfetmlnn keinerlei kriegerische Absichten >-habe «ml

' 2  Die Aktion ist auoh bereits im Gange. Im Ruhrgebiet soll 
jeder ausgeschlossen werden, der in den ..Kampfleitungen“ saß 
K- F? brikarbeiterverband hat die Reinigung begonnen.
Die KPD. sitzt mit ihi^em Jinken“ Gewerkschaftskurs wieder 
einmal im Dreck und wiederholt ihr Geschrei von dem „Kampf 
gegen die Spalter“. Die Arbeiter, die nkht begreifen, daß 
eine Organisation, die nur noch ein Werkzeug der Bour­
geoisie ist. zerschlagen werden muß. und der Aufbau der Be- 
trtebsorganisation als Hebel des Massenkampfes die einzige 
mögliche Antwort ein kann, begreifen nicht, daß die KPD 
mil dem* KJassenk-ampf*. d5es --Prolefariats ebenso wenig 
zu tuu Hai. wie die G ew erkschaften^ Sie kann ohne die Ge 
werkschaften nicht leben und nicht “sterben.

(■ ■ en rcK  la

daß sie den Frieden in Osteuropa wolle.

• . j  <̂ >katV;r Politischen Kreisen vertritt man. nach einem Be­
richt des Ost-Expreß, die Ansicht, daß Polen sich deswegen zur 
Unterzeichnung des Litw inow'-Paktes entschlossen habe, weil die 
Bildung eines balt. Blocks unter Führung Polens sich als end­
gültig undurchführbar erw ieen habe. Zweifellos hätte auch Ru­
mänien seine Beziehungen zum Sow jetstaate bereinigen wollen und 
entsprechend in W'arscliau eingewirkt. Vom Pakt selbst erwartet 
nan in Moskau zunächst eine Förderung des Abriistungsgedankens. 
m Genf würden Polen und Frankreich nunmehr nicht wie bisher 
aut die „russische Gefahr“ als Hindernis auf dem Wege zur Ab­
rüstung hinweisen können.

• *
Die Betonung der friedlichen Absichten dem Kapital gegen­

über w'irkt mit der Zeit schon ebenso langweilig; wie der angeb­
liche Krieg gegen den .Arbeiterstaat“. Die „Rote Fahne“, die diesen 
jämmerlichen Pazifismus dauernd besingen muß. scheint gar nicht 
mehr zu merken, daß die Revolution in diesem tiefen Frieden in 
»T .TatJ n,,I\ stöTen "ürde. Summa: der Friede mit dem Kapital, 
das ist der „Sozialismus“. Fort mit der konterrevolutionären Revo­
lution! _________

D e r  T e x t i l a r b e i t e r s !  em „ a n i t e l a i u f c n
Nachdem die Textilbarone auf der ganzen Linie zu Aus­

sperrungen geschritten waren, um unter dieser Drohung eine 
direkte Senkung der erbärmlichen Hungerlöhne zu erzwingen, 
zieht sich das „Schiedsgerichtsverfahren“ nun auch über die" 
Textilarbeiter zusammen. In diesen Tagen wird der Hunger­
spruch ausgebrütet und als demokratisches- Gesetz verkündet 
werden. Wie lauge wird das deutsche Proletariat dic Krrtiu*n 
hiebe der Staats- und Gewerkschaftsbürokratie noch hin- 
nehmen? -------------- •

Der Aufstand in D om ^q
Seit Wochen toben in Bombay blutige Kämpfe, die nicht 

mehr den Charakter von Religionskämpfen tragen, sondern 
deren tiefe Ursachen die Verzweiflung der bis aufs Blut aus­
gemergelten Proletarier sind. Sie sind die Krönung einer 
großen Streikwelle, die 100 000 Eisenbahner. 26 000 Metall­
arbeiter und 2501100 Textilarbeiter umfaßte. Die Rationalisic- 
rung peitscht auch die indischen Kolonialsklaven. In der 
I extilindustrie w urden die Hungerlöhnj um 30 Prozent her­
abgesetzt. W ir geben anschließend die letzten ‘Meldungen 
wieder:

London. 12. Februar. Die Kämpfe in Bombay hielten 
auch gestern den ganzen-Tag an. Truppenabteilungen mit 
Maschinengewehren durchzogen verschiedene Arbeiterviertel 
und teuerten blindlings in jede kleinere oder größere Ansamm­
lung von Arbeitern.
. .  , DiL‘ Geg -----------------  -------- -------- -- -------
ir»erirTT - "Truppen traT-nrgüTllSltTTê" Formen angenommen'
Arbeiter haben bewaffnete W'ehrformationen gebildet die ge­
gen die streikbrecherischen Pathans und gegen Polizei und 
Militär eingesetzt werden. «

Nach .amtlichen Meldungeil wurden bei den gestrigen 
Kämpfen sieben Personen getötet und 36 schwer verwundet 
Die Polizei hat unter den Stuikenden über 20a Verhaftungen 
vorgenommen. Auf Grund des über dic Stadt verhängten 
Hciagerimgszustandes sind Ansammlungen von mehr als fünf 
Personen verboten. Von 7 Uhr abends bis 6 Uhr morgens 
ist der Aufenthalt aut der Straße überhaupt untersagt.

Infolge der schweren Kämpfe der letzten Tage macht sich 
ein starker Lebensmittelmangel in Bombay bemerkbar und dic 
Preise sind stark in die Höhe getrieben worden.

Der Sfaal ne» Papsles
Am Montag wurde im Papstsaal des apostolischen Lateran- 

I alastes der Vertrag zwischen dem Vatikan und der italieni­
schen Regierung unterzeichnet, ferner das die Beziehungen 
zwischen Staat und Kirche regelnde Konkordat und ein finan­
zielles Abkommen. Als Bevollmächtigte der Vertragsparteien 
waren Mussolini und der päpstliche Staatssekretär Kardinal 
wasparri erschienen.

Die Verträge legen die Souveränität und Unabhängigkeit 
des Papstes fest. Das Konkordat bringt den religiösen Orden 
und Kongregationen Italiens weitgehende Freiheiten. ' Das 
päpstliche Territorium wird zu einem Miniaturstaat erweitert. 
Italien zahlt eine einmalige Abfindung für das im Jahre 1870 
enteignetc Kirchengut. Ein umfassender amtlicher Auszug aus 
Jen Verträgen ist für Dienstag angekündigt.

Das allgemeine ökumenische Konzil, das im Jdhre 1870 
abgebrochen wurde, dürfte in den nächsten Jahren fortgesetzt 
werden.

•
’ ■ ‘ ‘ ■ r . . TU. London. 10. Februar.

Nach den letzten Mitteilungen von zuständiger römischec 
N:ite verpflichtet sich die italienische Regierung in dem Ab­
kommen mit dem Vatikan zur Zahlung einer Summe von 750 
Millionen Lire in b a r /  zahlbar unmittelbar nach der Ratifi­
kation des Abkommens. Daneben wird die italienische F e ­
derung dem Vatikan Staatsbonds im Werte von einer Milliarde 
Ure aushändigen, die bei dem gegenwärtigen Kurs einen 
Nettowert von 83CT Millionen Lire darstellen. Der Gesamt- 
'’etrag. den die italienische Regierung an den Vatikan zahlt, 
wurde sich danach auf 1580 Millionen Lire belaufen.

Der „Heilige Stuhl“ läßt sich für se in t-blutige heilige 
nhcht im faschistischen Italien gut bezahlen. Das Himmel- 
eich uberlaßt er denen, die er um die Ecke bringen läßt.

— -  Komödianten ;r: •;
Der ..Abüiid“ vom 5. Februar bringt folgende nette Sache: 
Am Sonnaben^ abends hat Je sich die kommunistische 

Ke'chMtagsfraktmn in der ̂ üblichen Weise unter Schimpfworten 
w 'e „Hausknechte“. ..Hausknechte der Koalition“. „Ketten^ 
hunde der Bourgeoisie“ usw. von der sozialdemokratischen 

d i

Spaltung Her O werhsctialieii ?
M assenausschlüsse.

Der mittleren Ortsverwaltung des DMV. wurde folgender 
A»irag" an die Generalversammlung zür vorläufigen EnfT
'ckeidung vorlegt: • -------  ' r "

An t-r-a z  9. . *
„Die Ortsverwaltung wird aufgefordertxsofort den Haupt- 

'orstand des DMV. zu ersuchen, folgenden IJEschluß zu fassen: 
Kein Mitglied des DMV. kann Funktionär bleiben oder 

werden, wenn er nicht schriftlich seiner zuständigen Orts. 
Verwaltung erklärt, daß er nur die Beschlüsse des DMV. 
für sich als bindend betrachtet, und jede Anweisung von 
anderen Organisationen, wie die Richtlinien der KPD zur 
Neuwahl der Betriebsvertretung, beschlossen vom Plenum 
des Zentralkomitees der KPD. vom 24. und 25. Januar d. J. 
und angenommen von der Reichspartenarbeiterkonferenz 
vom 26. und 27. Jamiar usw. energisch bekämpfen wird.

Mitglieder des DMV.. die solche Anweisungen (Richt­
linien der KPD. zur Neuwahl der Betriebsräte rsw.) tätig 
unterstützen, sind der zuständigen Ortsverwaltnng zwecks 
Ausschluß ans der Organisation zu melden.**
Der Bevollmächtigte Urich erklärte ztf diesem Antrag, daß 
Hauptvorstand des DMV. auch ohne diesen, Antrag von 

'«Ji aus einen gleichen Beschluß fassen wird. Er kleidete es in 
^jsende W orte: .W ir sind der Tätigkeit der Opposition satt. 
)*d w ir werden keine Minute zögern. Tausende nnd Zehn- 
, f®nde ausztfschliefien. v c h  sie sich nicht fugen.** Urich 
^kräftigte seine Ausführungen noch mit den Worten: „Wir 
^d  ans.der Konsequenzen voll bewußt: diese Operation wbd 
•cfcseführt ganz deich , was wird, wir werden euch rttck- 

zerscUagen.**

fLrIJk,.,on dcm Reichstagspräsidenten Löbc verabschiedet 
und damit, wieder eimnal th fen ie fs ten  Verachtung Ausdruck 
gegeben. Am Montag vormittag gab es dann am Telephon 
folgendes Zwiegespräch mit einem Mitglied der kommunisti­
schen Fraktion:

„Hier Münzenberg. Genosse Löbe. würden Sie nicht die 
Liebenswürdigkeit haben und mir beistehen. Ich will morgen 
nacn Moskau reisen und das polnische- Generalkonsulat ver- 
we'gert mir den Durchrersepaß durch Polen. Früher habe 
ich ihn immer erhalten. Würden Sie nicht die Güte haben 
und ihren Lintluß aufwenden, damit ich das Visum bekomme.

_ Lobe: Sic überschätzen meine Beziehungen zur gegen­
wärtigen polnischen Regierung, aber ich will den Versuch 
machen ob der hiesige polnische Gesandte Ihnen das Visum 
verschaffen kann. . .
.- Münzenberg: Ich danke sehr. Genosse Löbe. darf ich in 

einer Stunde noch einmal anläuten?
Löbe: Ich weiß nicht, ob das so schnell geht Ich werde 

Ihrer Eraktion selbst Bescheid sagen.“
Inzwischen traf auch eine Abordnung, bestehend aus einem 

kommunistischen Abgeordneten und einem Fraktionssekretär 
ein. um Löbe die gleiche Bitte zu unterbreiten

Nach zwei Stunden hatte der ..Knecht der Bourgeoisie“ 
dem Abgeordneten Münzenberg das Visum besorgt und mit 
Dankesworten wurde das konstatiert. — Zwei Stunden später 
wurde Lobe in. der öffentlichen Sitzung wieder mit Schimpf­
worten uberhauft.

So geht.es dauernd.“ . ' • v.-'-

Der llw kaier Irlcbler
Er funktioniert in der Regel durch die VerinitHungstätig- 

keit von Sekretären. M d. R.. M. d. L. und sonstiger Bonzo- 
kratie. Wie diese geistige Begattung vor sich geht, erzählt 
lirandler in seiner ..Arbeiterpolitik“ :

, r ? ”11?? iSi- Sf krctär des Unterbezirks Düsseldorf
und Mitglied des Preußischen Landtages. Als getreuer Knappe 
oer Thälmann-Zentrale hält er jetzt Kurse über das Programm 
der Kommunistischen Internationale ab. Dabei entschlüpfte 
ihm jüngst folgender Fyndamentalsatz":

..Der Kapitalismus ist unnatürlich und weil er un­
natürlich ist. muß er. verschwinden. W äre der Kapitalis­
mus natürlich, dann brauchte er nicht zu verschwinden.“ 
Das Auditorium staunte. Es staunte aber bei nachfolgen­

der-Szene--noch viel m ehr., Frcnken w«rde von einem Ge­
nossen gefragt, was denn eigentlich eine These seL Frenken 
mirnnt zw ar alle Thesen besinnungslos an. aber was denn 
eigentlich so eine These für ein Ding ist. das wußte e r nicht 
Er gab deshalb die Frage an die VersammeJlen weiter. Darauf 
e. klärte ein Genosse:

..Eine These ist eine Behauptung.“
Jetzt ist Frenken glücklich, au wissen, daß eine These.eine 

„Behauptung“ ist. Einige Minuten darauf fragte em antiercr 
Genosse, was eine Synthese- sei. Bei Frenken brach der 
Angstschweiß aus. Er hatte keine Ahnung. Da die anwesen- 
den Genossen beharrlich sohwiegen. gab Franken selbst die 
..Erklärung“. Sie lautet wörtlich:

..Ja. Genossen, über das Wort Synthese ist sich die 
Wissenschaft selbst noch nicht im klaren.“
Mit dem ..natürlichen“ Kapitalismus ist wohl der Kapi­

talismus in Rußland gemeint. Ansonsten können wir uns über 
natürlichen und unnatürlichen Kapitalismus' nicht äußern. Wir 
gestehen zu unserer Schande, daß wir in diese Fächer leni- 
nistisoher Wissenschaft noch nicht eingedrungen sind. Daß 
der Begriff von These und Synthese nich den neuesten For­
schungen der modernen Philosophie, wrie sie durótl den Leni­
nismus gelehrt wird, über den Haufen geworfen und eine 
Klärung dieser Begriffe noch nicht wieder erfolgen konnte, 
nehmen w ir untertänigst zur Kenntnis. Irren wäre zwar 
menschlich, aber ein Mann der. unverfälschten Linie und ein 
M. d. L. dazu, irrt wohl ebenso wenig, wie ein Unteroffizier.- -

t f e r
Den nachfolgenden Artikel hatten wir seinerzeit 

jniruckgestellt. W ir glauben aber. Ihn heute* nach dem 
Prozeß „Immertreu“ — „Haip6urger Zwnrnerleiute“ . 
bringen zu sollen.

Schmok hat befriedigt Silvester passiert. Er hatte diesma! 
weniger nötig, sich Scnsätiönchen aus den schmutzigen Fingern 
zu saugen. Eine wirkliche Sensation beschloß das alte Jahr. 
Alle die Sensationshascher sind auf ihre Kosten gekommen. Die 
i>cnraath-. Nie Karter- und Leser sonstiger HinteftreppenÜtcratur 
en ' vn *ZUi.i^Neüjahr zur Zeitung. Die Journalie konnte diesmal 
alle Totschlagsbüchelchen übertrumpfen. Am Schlesichen Bahn­
hof gab es in der Sonnabendnacht zum 30. Dezember wirkliche 
Tote und Verwundete. „Hamburger Zimmerleirte“ prügelten 
sich mit „Rmgbrudern“. Diese mit Stöcken. Dolchen. Revol­
vern, jene mit Hämmern und Aexten! Eine Straßensichlacht. 
wie sie Berlin noch nicht gesehen hat.
i . di® Ursache? Einer der vielen Hwiderte in Berlin 
lebenden. „Hamburger hatte vor einiger Zeit einen „Ring“- 
bruder verpiügelt. Das war Anlaß für die eine Zunft, der 
ganzen anderen Zunft den Krieg zu erklären und ihn sofort zu 
Deginnen.

Wer sind die Kämpfer?
Die ..Hamburger Zimmerleute“, die ..Fremdgeschricbenen“ 

sind uns ihrer Tracht nach.bekannt Hosen, unten so weit wie
n^J*eSpCko,aJ>leruW2!seLcimer- im Knie so en*- <*aß knapp der nackte ^uß durchgeht. Hut wie ein Wagenrad. Rotes Schnupf­
tuch. mit Zunftbildern bedruckt, zum Bündel über Habselig- 
keiten geknotet, mit der W asserwage über der Schulter getra­
gen. Immer so. daß sie kein Clown an Lächerlichkeit über- 
mÜ-Ü Wa,rum? Nun- weil dies die Feiertagszunft-
kleidung der Zimmerleute im 15. Jahrhundert war. Die Gedan­
kenwelt dieser Leute ist ebenso noch die des M ittelalters/ Vom 
Klasscnkampt nicht angehaucht. Dagegen wird viel gesoffen 
airf gepriteelt Das ist nach der bürgerlichen Presse die „Ober-

Uebcr die Ringleute berichtet die F. Z.:
„Schon vor dem Kriege hatten sich einzelne Banden zu­

sammengeschlossen und ..Lotterie“,  oder ..Gesellschaftsklubs“ 
gegründet, die polizeilich angcmeJdet waren und gegen deren 
Cxistenz die Behörden machtlos waren, da,in den Vereinsstatu- 
ten nur harmlose Dinge standen. Nach dem Kriege, als die 
Kriminalität Re.k p r ^ iitffa x r r fcichte, baute n  filcfi diese Ver- 
Drechergesellschaften stark aus. und man kennt heute etwa
? L t eT?rUZe Vc.re1*n.e» d*e ,ibren Mitgliedern nicht nur die Mög­
lichkeit geben, sich im Kreise der ..Berufsgenossen“ über Fragen 
des lichtscheuen Handwerks zu unterhalten, sondern die er­
kannt haben, daß man dem W'irken der Polizei Mittel entgegen­
setzen müsse, mit denen die Verbrecherklubs früher nicht zu 
arbeiten pflegten.

So hat man diesen Klubs dic soziale Fürsorge stark aus- 
gebaut. Man stellt einem verhafteten Verbrecher auf Kosten 
des Vereins Anwälte, man unterstützt ihn durch Geld und Liebes­
gabenpakete während der Voruntersuchung und sorgt nach der 
Entlassung eitles Bestraften in der Weise für die Mitglieder der 
Zunft, daß man ihnen Geld, und Einbrecher W e rk zeu g e  zur Vor- 
fugung stellt, um den Mittellosen möglichst bald wieder in den 
„nenn  hineinzubringen. Die hierfür nötigen Geldsummen wer­
den dem zum Teil recht respektablen Vereinsvermögen entnom- 
men in besonderen Fällen durch Umlagen aufgebracht. •

Die vorhandenen Verbrecherklubs sind untereinander fest 
_erounden und haben sich eine Spitzenorganisation geschaffen 

r L ” v V,dkC gewissermaßen die Dachorganisation sind.
Diese Zentralstelle ist ebenfalls in moderner Weise aufgezogen 
Von hier aus werden nicht nur die großen Coups vorbereitet 
und ausgefuhrt hier unterhält man auch mehrere Winkelkonsu- 
lenten, die den Mitgliedern juristisch mit Rat und Tat zur Seite 
stehen. Hier ist auch das auf dem mittelalterlichen Femeprinzip' 
aufgebaute „Ganovengericht“ untergebracht, dessen Existenz 

£ ° '!ze' ’dT ^  Gerichten schon manche Schwierigkeit ge­
macht hat. Erst unlängst hat in Moabit ein Zeuge dié Auskunft 
verweigert mit der Begründung, daß er wegen „Verpfeifens“ 

ü. ei,nmal v° n tdMïser Organisation zu einer Geldstrafe v o n ' 
800 Mark verurteilt worden sei und daß er im Wiederholungs­
talle unschädlich gemacht werden würde.“ Das ist nach der 
bürgerlichen Presse dis „Unterwelt“

Uns will scheinen, daß Schmok hier die Dinge, d. h die 
„Unterwelt und die „Oberwelt“, verwechselt. Die „Ham- 
burger oder „Frem dei“ sind die Schlacken vergangenfer Zel­
ten, die selbst noch nicht einmal von der kapitalistischen Ideo- 
logie erfaßt sind. Dagegen sind sie vom Kapitalismus so ver­
blodet. daß die lebende Generation nicht mehr begreifen lernen 
wird, was proletarisches Klassenbewußtsein bedeutet. Die 
ändern wieder sind Kinder des modernen Kapitalismus. Deklas­
sierte die Opfer der bürgerlichen Wirtschaftsordnung, die Ans- 
gestoßenen aus dem Gesellschaftsleben. die auf egoistischer, 
d n kapitalistischer Basis gegen einzelne Glieder der Geseil- 
schaft vorgehen. um sich .zu bereichern. Auch sie begreifen 
nicht, daß der Kapitalismus, daß die bürgerlichesjGesellschafts- 
ordnung die Schuld trägt an jhrem  Elendsdasein.

Das klassenbewußte Proletariat kann nicht einstimmen in 
den Chorus der Schreienden, weder in die Loblieder auf die 

• j  j-  t:"^noch in die Flüche gegen die „Unterweh“. Beide 
sind die.naturnotwendigen Begleiterscheinungen des verfaulen- 
den bürgerlichen Gesellschaftssystems. Beide sind Symptome 
uatur, daß dej- Kapitalismus bis ins Innerste seines Markes er­
krankt ist. Diese Gesellschaftsordnung, die auf dem Profit­
system aufgebaut ist, ist nicht imstande, diese Uebel zu be- 
seitjgen. Sie produziert sie notwendig immer von neuem. Ar- 
".eits 'os auf der Straße. Jugend.iürsorge“. Zuchthaus, das sind 
die I riebkräfte. die dem „Ring“ den Hafen füllen. Diese Eiter­
beule der bürgerlichen’Ordnung wird nur ausgeheilt werden 
können, wenn das Proletariat den Kapitalismus beseitigt hal 
wenn eine kommunistiscbe-Geseflschaftsordnung jedem Leben­
den Lebensmöglichkeit gibt.

Es ist begreiflich, daß die Berliner Polizei „machtlos ab- 
seits stand. Ja  wären es Arbeitslose gewesen, die mH dem 
Hut in der Hand bittend vorm Rathaus ständen und nach jedem , 
Hieb mit dem Gummiknüppel auf den Rücken auch noch den 
Podex hinhalten. Hei, wie wären da die Zörgiebel-Leute Herr 
der Lage“ geworden:-wie schnell hätten sie „Ordnnn* “ ge- . 
schaffen. Die 21 Verhafteten „Ring“leute wurden wieder ent­
lassen Erstens sind die Gefängnisse überfüllt und dann sind 
diese Staatsstützen der Republik nicht so gefährlich wie revo- 
luionäre Arbeiter.

Ueber dje Verhandlungen schreiben, hieße eine Anklage^ 
schrift verfassen gegen die PofizëT und das Gericht als V er- 
treter des kapitalistischen Staates. Die Messerstecher und 
Rauf helden w a re r  Zeugen und die Verbrügeltep Angeklagte. 
Die Zimmerleute gehen zu, angefangen zu haben, wahrschein­
lich aber geben sie nur zu au* Angst vor weiteren Prügeln 
Im übrigen wußte keiner der Beteiligten und der Zeugen" etwas! 
Die Polizei hat sich scheinbar Spitzel gekauft auf Grund 
deren Aussagen die Anklage aufgfebaut war. Die ganzen Ver­
handlungen wurden getragen vop^schlottem der Angst vor 
„Immertreu“,

Das Schöffengericht verurteilte den Angeklagten Leib 
wegen einfachen Landfriedensbruchs jn  Tateinheit mit Rairf- 
handel zu io  Monaten Gefängnis, den Angeklagten Las wegen 
einfachen Landfriedensbruchs zu 5 Monaten Gefängnis. Beiden 
Angeklagten wurde Je ein Monat der Untersuchungshaft ange- 
rechnet Die übrigen sieben Angeklagten wrurden auf Kosten 
der Staatskasse freigesprochen. Gegen revolutionäre Arbeiter 
geht die Klassenjustiz anders vor. Sie weiß, warum.
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Die L a «  des polnischen Proletariats «ater de*  

Plteadskl-Reglme.
(Schhiß.)

Die Arbeitslosigkeit hat sid i im Zusammenhang mit der 
Belebung der Industrie bedeutend verringert. Daneben hat sich 
aber auch der Charakter der A rbeU ^^gkeit geändert D.e 
aber trotzdem noch immer bedeutende Arbeitslosigkeit ist nicht 
mehr eine Polge der Absatzstockung, sondern der Rationali­
sierung der Industrie. Die Lage der Arbeitslosen ist sehr 
schwer und dürfte sich noch verschlechtern, da die Regierung 
die Kategorie der Unterstützungsberechtigten immer mehr cin- 
schränkt. Von 84 000 Erwerbslosen, die im September 1928 
registriert wurden (die tatsächliche Zahl ist natürlich bedetir 
tend größer), erhalten nur 26 700 eine Unterstützung.
- ln  allen Zweigen der polnischen Wirtschaft ist man nicht 

■ur bestrebt." den Arbeitstag restlos auszunutzen, sondern ihn 
zu verlängern. ln Polen besteht nach dem Gesetz der 

Achtstundentag. Der Rat des Arbeitsamtes, der vor kurzem »*» 
Warschau tagte, pries die fortschrittliche Arbeitsgesetzgebung 
Polens Tatsächlich wird aber das Gesetz fast nirgends ange- 
w andt In der Textilindustrie arbeitenalle  Betriebe.^älhr end 
der Konjunktur 12 bis 16 Stunden ohne Unterbrechung und (Ane 
Bezahlung der Uebcrstunden. Mittagspausen gibt es tatsäch­
lich nichL .Die Fabriken habe« Kantinen, die aber nicht bc- 

‘ nutzt werden weil in Lodz die Mittagspause ebenso sagenhaft 
5 ? Sie^der Achtstundentag“ -  berichtet der Lodzer Qawerbe- 
»so^ktor KoShelski. Nach dem Gesetz soll jeder Arbeiter 
14 Tage Urlaub haben. Die Industriellen setzen jedoch a ie  
Hebel in Bewegung, um das Urlaubsrecht abzuschaiten. 
Direktion deV ^Widsewski-Manufaktur“ bestimmte a m

Art Die Verlängerung des Arbeitstages erklärt sich zum großen

Lodz, der mehr als 100000 Arbeiter umfaßte, immer neue Teile 
des Proletariats in den Kampf zog. bedeutet unabhängig von 
seinem Verlauf und Ergebnis einen starken Schlag, gegen den 
Paschismus, gegen den offiziellen gewerkschaftlichen Faschis­
mus. Und das ist ifrnnerhin eine gewaltige historische Be­
deutung.
I  ----- -  , =

jfus der 7nlcmattonale

Ein Kapitel von der KPC.
Die KPC.. die sich die stärkste Sektion der Komintern 

nennt, steht nun vor ihrem Parteitage, der die bekannte gerade 
Linie wierftfrher stellen soll: denn Moskau fand manches Haar

'n dDie alte Parteileitung, die sich, wie Prominente in Moskau 
selbst äußern (siehe Diskussionsartikel Krcibisch im ..Vor­
w ärts“). in opportunistischen und nationalistischen Abweichun­
gen nur so überschlug, suchte ihr Prestige durch den soge­
nannten Roten Tag zu retten und so- alle Sunden vergessen zu 
machen. Es war ein Vabanquespiel. und das Spiel ging schief.

Darum muß sie jetzt gehen. Den Arbeitern soll eben vor­
gemacht werden, daß jetzt revolutionäre Politik genacht wird. 
Die Diskussion wurde eröffnet. In diesem Machtkämpfe zwi­
schen einzelnen Führergruppen kam aber taktisch auch nicht 
eine einzige, wirküch revolutionäre Meinung zutage. Im Oegen-
ÏÏL  alles kroch v o r  d e n  M o s k a u e r  Thesen u ^  bemuhte s^ch
speichelleckerisch, den offenen Brief zü b m ö te n . Ja es gaD 
sogar Gruppen, die behaupteten. Moskau-w olle die KPL. n 
einen verhängnisvollen Radikalismus treiben mmerhm er­
sahen sich besonders zwischen der sogenannten ..linken uppo-
“ i„n  d n e m  Ä m e r a .  von k a rrle re sü c h n * e n  J» n £ ,n * e n
und politischen Wetterfahnen, die von nun an die KPC. mit 
ihrer Fülirung beglücken wollen, und der N eurathg^w e. du; 
ihrerseits aus lauter abgetakelten Bonzen besteht..Meinungs­
verschiedenheiten. insbesondere in der Frage der linken Soz.

^^W as^d iese*L M tc^^T O ^der^U nken  Sozialdemokratie bof- 
fen oder nicht hoHen. kann für uns zan^ iehohneln teressesein . 
W as die Gewerkschaften betrifft, das allerdings ist ein a»ndtres 
Kapitel. Währcm) die. Ncurattoup l* - tur den t  M  ^

arbeiter-Delègation" nach Rußland fällig- ****“ ,
dieses Steckenpferd nicht mehr, oder der KJVD. furchtet «ica. 
daß die Jungproleten ihnen bei evtl. Berichterstattung ein paar 
Sowjetgranaten auf den Tisch legen werden. Nun. man i s t ja  
um Zaubertricks nicht so ganz verlegen. In d er Rumpelkammer 
des KJVD. liegen ja noch genug'-alte Schlagerplatten. Und 
siehe da. man griff sich die der Jungarbeiter-Kongresse. Möge« 
die Genossen d es  KJVD. selber urteilen, ob es möglich ist mit 
Organisationen wie christlichen und reformistischen JuicndTer- 
bänden die Präge des Klassenkampfes zu erörtern. Doch ^an, 
cs auch geglaubt wird, das diese Orgamsat>jjen v0.  d e*  
KJVD. eingeladep sind, lassen wir den Aufruf selbst; W jefc der 
in der „Jungen Garde“ vom Januar 1929. Jhrg. 12. Nr. 9, abge

druckt i s t ^  zentraie Jugendkampfleitung des Rhein-Rahrgt 
biets und der Kommunistische Jugendverband Rhem-Ku» 
haben zum 17. Februar 1929 einen Kongreß der arbeifenden 
Jugend nach Duisburg einberufen. Dieser Kongreß soil e-i* 
Kongreß zum Kampfe für die Forderungen der Jungmetall 
arbeiter. der jungen Bergleute und Jugendlichen anderer m
dustrien werden. . . ..

Die jungen Arbeiter aller Richtuugen entsenden ihr 
auf Jugendbetriebsversammlungen gewählten Jugendbe 
triebsvertrauensleute. die Berufsschüler ihre Schulerräte 
und Klassenvertrauensleute zu diesem Kongreß. Auch die 
lugendmitglieder der christlichen und reformistischen Ge­
werkschaften werden sich auf dem Kongreß vertreten

nassen *
Gegen den chrisUich-reformistischen Verrat wird die 

arbeitende Jugend des Rhein-Ruhrgebiets, die Einheitsfront 
der Jungarbciterschaft zum Kampfe für ihre Forderungen 
gegen die Diktatur des christlich-reformistischen Gewerk 
schaftsapparats organisieren. Der Kongreß steht politisch 
im Zeichen des Kampfes:

Gegen KoaHtion und Koalitionsregierung.
Gegen die drohende imperialistische Kriegsgefahr!
Und sammelt die arbeitende Jugend zum Schutze de 

des ersten Arbeitervaterlandes der W elt: der Sowjet

So sehen die Bundesgenossen des KJVD. aus. Er erhobt An­
spruch darauf, die Jugend-Organisation K. Liebknechts zii sein 
Wissen w ir doch, als sich im Jahre 1918 die A. u. S.-Räte in 
Zirkus Busch versammelten, da sagte Karl Liebknecht auf die-

Sien {ür  eiii Ziisainmengöh011 ’ tlf t iolen' " G ^ k » l f f l "  sein Kungi =0. .J>ic -Konterrevolution miuea ^ nt.̂  a n̂
• i . r . . - t j; linke“ Opposition für die W a h l |unti heute ladet man diese und noch gefährlichere Organisationen

denjenigen Arbei te# k a te gor ien. wie H ^ ro e i te r .  I mit der■*>“ «  antreiben sollen. ein. um mit ihnen "Kongresse zu iabrizieren. Noch kurz ein 
«nd klassenbewußt genug sind, um die Angrifft d von S tTOkleitun* . 4 ent| ich bioB Filialen der roten Ge- Beispiel, wie verfahren wird, wenn ehrliche Jungarbeiter als
mer abzuschlagen. polnischen W irt- !!ê ksdiaftw i sind?haben allerdings mit Aktionsausschüssen, die D c r  t  e  a «  solchem Kongreß erscheinen, um «kJ Jang-

Trotz der erwähnten E n tw 'c^n K  der P^n !̂ .^ g r u n d -  Z Ï I d Z Mitte' der Arbeiter ohne Bevormundung gewählt wer- proleten den richtigen Weg zu zeigen und mit ihnen danibft 
s'ahaft. trotz der hohenP rofiteder I ^ s t r i d ^ n  bleiben d5 Wa soviel zu tun. wie der Afghane Amanullah mit dem diskutieren wollen. Im Frühjahr 1927 tand ebenso ein Kongrel
besitzer und des ungeheuer g e w a n n e n  Arneiis a   ̂ dcm den etw a ovi bcjdes jst Moskau anderer Ansicht) wie er jetzt im Ruhrgebiet geplant ist. In Berhn-Brandenbur*
die Löhne der polnischen A rb e l^  sehr n -  der Wun war aber guter Rat teuer. W er hatte recht. Neurath sta t, Dringlichkeitseinladungen wurden an christliche Veranc
Niveau der V o rk rieg sze it und soga- unter ru e^ Nm w a ® e r g  versandt, denfcn gleich Delegiertenkarten beilagen. ohne dal
Hungerlöhne in den Jahren ^ e rS ta g n a u .n  der p o h ii-M cr, ^ V e in c m  falle bleibt nichts anderes übrig..als das Lx- eine W ah| im Bctrieb oder sonstwo stattland. Jedoch B e-
Umgerechnet in .amerikanische Dollar, ist tje I **■*n s ...u iü «  T»YtiKn<1iistri<» ist. die im H err-1 , r  j „ k  « _ n  « l »>»i e r  t e n . die auf dem Boden der KAJ. sta»

n von 1924 bis 1926.1 I:" .  Linke**’  . . ,. ,, I versandt, derttn gieicn ueiegienenKanon «
der Lohn der polni- ° derInd^^sodnem Palle bleibt nichts anderes übrig a!s das Lx- eine Wahl im Betrieb oder sonstwo stattland Jedoch B 
ma Die Staatsange- I _ 7;mpnt Da es 7uiällig die Textilindustrie ist. die im Herr- I  ̂r  i e b s  -  D e l e g i e r  t e n ,  die auf dem Boden der KAJ. stJ 
haben Oktober 19261 S h ïf tïïe b ie t der Linken“ der größte Industriezweig ist und d wurde der Zutritt mit Gewalt verw ehrt So wird at 
W  iener Zeit J i a t Ä x S i f b c l t e r  tatsächlich verzweifelt ist. inszc- ^  Konferenz im Rhein-Ruhrgebiet ein Stelldichein von G

Umgerecnnei FJWOI»a Die Staatsange- I Da es zuiällig die Textilindustrie ist. aie im T l t r i e b s - D e l e g i e r t e n .  die aut dem noaen aer »w*
sehen A rbeiterder niedrusste in ganz Europj. ()ktobcr 19261 der Linken" d -r  größte Industriezweig ist und den wurde dcr Zutritl ,nit Gewalt verw ehrt So wird aucl
stellten, darunter auch die Eisenbatonei■ lia^.^ Zeit 'u t  I ^  [ !  Textilarbeiter tatsächlich verzweifelt ist. inszc- die Konferenz im Rhein-Ruhrgebiet ein Stelldichein von Got
eine lOprozentige Geha tszulage erJialt . ^jschen Ge- ?. L t̂  man eben einen TexÜlarbeiterstreik mit gew^iUcn und Stalin werden. Und dies nenne” diese Heloten noch
es die Regierung mit UnterstOUan«tdtr " ' ^ S g e T  Aridwerseits sollte dies.eine Gelegenheit .D er Kongreß ^ e h t politisch im Zelche» des Kampies.“
werksdiaften immer w eder verstanden, einmatigen 5 ‘ni P a rS fa g  einen billigen Sieg als Präsent aut den Tisch Hoch und ftieder werden sie brullen lassen und aHe du)
der Eisenbahner durch kleine.Abnose" in rorm  cne Re- . c ^ a f . H ie  es wagen, die Frage des aktiven Klassenkampfes anzu
Beihilfen zu unterdrücken. .D k> f k”uj^ ,fnn!scher Grundlage.! /5  "  ’ ArhP.tersehaft1 . ---------- ---------------- - ^ n V , n , n f ^

s s E f g t a s s s e h
nnterbrocÉien an. A Ü f  J r S a k T d e r  L an d w irtsch aft, w o stü tzu

Erst K larheit dann Mehrheit!

Seit dem Umsturz dauern in K oicrloa "  Besonders er-1 .,ur ire W erkschaftl‘ich Organisierte .Arbcitslo^ennnter- . er ist besudeit mit b lut von unseren Kiassengeno»en. uio î««

S S 5 Ä Ä  OH«»ivee dTee{K apita.s i^ d e r  U n d w i r ^ w »  f i T o Ä t S S » ; .  dte I « U S ? »  KämD"  ^  P* '° ,e  ^

Wir caplcuca
Mk.

-,. ViUm^n Tpilstreiks gekommen, aie auui — m eoei. Keaen unu otm m cii . . .rar zu Weineni le i stren«  g Balabanoff. Erziehung d er Massen zum

I " . f ™ " «  L r Ä " i j h e i n , a n d c  wahrend der

“ < k -fast allen Industrien 12jährige Kinder. I airtzuroHen? Gewerkschaften Liebknecht. Das Zuchthausurteil . .
J j - ' Ä  Erwachsenen 12 Stunden. Auf dem Papier bestem W ir aber mussen uns Min Ziel und an ihre Luxemburg. Die russische Revolution .

rhrnfalk  der Arbeitsschutz für Frauen, atwr eben nur au , I und damit ^ s Q e n t e r -  S« wahre Klassenorgani^ation Mehring. Die Lessing-Legende
Panier Das Gesetz verbietet die Naahtarbeit für Fra • I Stelle die Betnebsorgan Proletariat in den Kampf Pokrowski. Die Geschichte Rußlands .
ta W Ä iS k e l ta A e i te n  in der Textil ndustne wie m anderen zu x tzcn  die in der Arbeiteruroon das r ro i Pokrowski. Historische Aufsätze
.  .  ,rifTurcirtn die Frauen des Nachts. Häufig^ _ [führen .. __ ______DnKMüccr ichn- IPi-pd 10 Taec. die die W eh erschüttinw striezw  g __  um  die Kosten

Mk
geb. 1,7

,r,f rti*m I VYIF , V 7-T » Q m 7crschmettern und an inre i Luxemburg, the russiscne kcv
Frauen und I und„ ^  Kation aLs wahre KlassenorganHation Mehring. Die Lessing-Legende

Panier Das ueseiz  vctoici«  «•»- m deren I Stelle dK* Betn . »rhwteninion das Proletariat in den Kampf I Pokrowski. Die Geschichte Ru

S S Ä i "  Ä ä S  2  " L a u n e  nnd Rnbe „ Cer scH o- K Ä Ä *

tal u^(f j?rb^'iVerif n ^ ^ ^ ' t e ^ d e ^ ^ ^ e  d” s'^ ijekT iv^n^h lic l^  I b i e t e n ^ ^ s '^ a ^ e ^ d ^ ^ ^ p ^  1 jr^tzki'. { ^ "H ls^ n n ^ d e ^ O e sd h fc h te
S s  d t  AngelegenheH durch im voraus mit dM Unt^nehm eni ^  w ^terhin mit 'S f r" n'"und seine besten Teile T rö tikT D er Krieg und die Internationale

in, Sumpfe der M i t i ^ e n  « g j W « .  <*en d,a,ekt.
gen der_ . ------ wieder vertagt. -Gleich- I Teilnahmslosigkct. “ntergehen ___ KAPC. Thnlheimer-Deborin. Spinozas Stellung
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X,. Arbeiter werden bei den Schiedssprüchen \am u i werden dann scwieuncn. . . . Materialismus . . . . . .
f r t d ^ ^ é S ' n ^ é r ^  S o S t i ^ S ' Te 'l^ ^ m ° ^ ^ R e n \ r i r U *  ^ ' ^ h i ^ s t e  Mifeabe der KAPC.
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d em  Umsturz im Mai führten zu b lu tig ^  ^ m ^ n ^ u .  m üsse^uns s ^  <Ji(? Arbeiter von

- »  M e »  Brief des ö ^ re ie b ise b e n
den sich auf dieses Gesetz stützenden ..StraftabcUen or I (-icnossen ^  unserer letzten Nummer heißt es nicht. . |
l o i r T e m  z u m  Streik in Lodz führte. D e n s e l b e n €harak ter tragen I ^  Jahrc J9|8 e T^ j e l t e n .  sondern: s c h i e l t e n  die B^J- 
die Gesetze und Entwürfe über Arbeitsschiedsgerichte. Kojjek- | schewikcn nach cinem Bündnis mit dem deutschen Impenans- 
tivverträge und Arbeitskonflikte Der letzte Entwurf soll o f l e n - 1 .  usw _______________________
b a r  d e n  A r b e i t e r n  d as  Streikrecht rauben. ■

Die ganze Tätigkeit der faschistischen polnischen Regierung 
läuft darauf hinfi*is. die Arbeiterklasse zu entwaffnen, in den 
Betrieben ein Regime d er WiHkür aufzurichten und als Schlich­
ter zwischen Arbeit und Kapital aufzutreten, wobei durch ge­
schickte Manöver in den Arbeitern die Hoffnung auf den wohl­
wollenden und mächtigen Schutz der Regierung genährt wer­
den soll.

ineimer-L»cuuiiii. ...
der Vorgeschichte des dialektischen 
Materialismus . • • - - -

Buchhandlung für Arbeiter-Uteratar. 
Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

Die Politik PilsudSkis — oas w n n  muii geicuKuci_««■«»•
— hat unter einem Teil des polnischen Proletariats einen ge­
wissen Erfolg. Davon zeugen solche Tatsachen, wie die tau­
sende Stimmen, die in den Arbeitervierteln WarschMis für die 
Liste der Regierung abgegeben wurden wie die Entstehung 
von faschistischen Gewerkschaften in Oberschlesien. in den 
W arschauer Staatsbetrieben und auf den Oetfeldern von Bo- 
risslawsk, wie die Bildung eines Gewerberats rn  Warschäu 
unter der Leitung des offenkundigen PÜsudskHungers Jawo-

3 T Ä ^  den R e f a n ^  l

Mehrheit der Arbeiterfdasse Polen«: L in d  dloRnthenen o p ^ U o n .  iSin versucht I Herausgeber .n d  für den Iah g t v w a a t w « ^ :
leistet jedoch der Offensive des KapiUls als auch der faschisti- er ^ r b ^ iu r u t t e ln  ̂ i  rerfaUenden Laden Tietz. Bertlä N. Jasim ader S tr. 20. bei Kresse.

p-jitit, cnwie der verrätertsdien Taktik der p<1iniaene » ^  w  k j v u . mit a nen -ïn<. tgng. I I H»ratT
^ S ß S n  i t i v «  Widerstand. Der letzte gewaltige Streik in 1 »nsammenzukitr- ‘ -

j f a s  4 c f

Von Gott bis State gegen den Klassenkampi
---------  I Solltest Du nahe am Ertrinken sein, so versuche O «* a"

-sls— ä  ir ä r tts S r r S iS ?  S£2F%  S -

Q r«0-D €T lli
. Freitag, den 22. Februar 1929. pünktlich 20 Uhr 

Allgemeine M M gllederversammlang der Parte i
„Andreasfestsäle“. Andrea’Sstraße.

Wichtige Tagesordnung.
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Achtung! Groß-Hamburg.
Am Dienstag, den 19. Februar, abends 8 Uhr. im Lô  

Eckelmann. Bartholomäusstraße L aÄ em etoe V e r u u M  
Tagesordnung: ^Stellungnahme zur Reichskonferenz. i 
nossen aller Stadtteile müssen ” »û e^ , rbeitMBSSCh. ,

Nachnd!
einen S t r o h h a l m  z u  klammern. J » ™ » »  M fc k e ir  an I Verspätet erreicht uns die Nachricht, daß Genosse H a
hat sich der KJVD, »  «gen Wir K o r t h  Sach langem Kampf mit der Proletarier-Krankhefl
Uen Ecken dieser -e '"* '**1™. J“'̂  orM nisation Nachdem der Spital gestorben is t  Hans Lorth w ar Seemann und ha t wj
agen zutreffender: eigenartiKeu OrKamsa o - von Mit- rend eines längeren Aufenthaltes Im australischen Busch 
/e rra t des KJVD. inuner C^ e j  w u r ^  U^ten kennengelernt. Sein Leiden, das in der Internierung
'.liedern in aktive Opposition., S *  ReSeprozeß lann haVtesich im Hochverrats-Pensionat der deutschen l
lamen „Entschiedene L*nke . die sich nach 'hr. möglich I mjbli’k derart versdühnm ert daß er seit Jahren bettlägerig «nit der KAJD. vereinigte. d a « e e r k a n n t e t o ß ^ ^ r ^ . ^  ^ l . k d ^ a r t v w s ^ u m i  n en ^  hat € r der revu
s t  auf dem Wege. dendieK A J. Bewe^ïnJ  trotz des Siechtums mit seinen u m fa s^
chaftsordnung za beseitigen. Seitdem ™* h keine I H<*n Sorachkenntnissen treue «nid wertvolle Dienste geleit
Ä t S Ä  Ä m0 ^ e t t t Ä %  Ä S  l den dabin. Wir senken die Fahnen,

Es w äre ia

10. Jahrg Nr. 8
■ K o m n u m i f ö r c f j e

Preis 15 Pt

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
£a beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
daveh die Post oder durch die „ B u c h h a n d l u n g  ffir 
A r b e i t e r - L i t e r a t u r " .  Berlin S O 36. Lai*sitzer P latz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Berlin, 23. Februar 1929
Alle ZaUansee aal Postscheckkonto: Berlin NW 7. Nr. 828 42. 
BuchhandL L Arbeiter-Literatur. B erin  SO 36. Lausitzer PL 13.

Bei Bezug unter Streifband viertelührleh  2J50 Mk. ImL 
Porto. B d  Bestellang durch die Post vierteljährlich 2,18 
und monatlich 0.88 Mk. Erscheint wöchentlich etnmaL

Inserate werden nicht

Der Friede von Rom
UeberaU in der Welt sucht die katholische Kirche mit den 

weltlichen Machthabern zu einer Verständigung zu gelangen. 
Ein Konkordat jagt das andere. Das Bürgertum, das sich in 
langwierigen Kämpfen von der katholischen Kirche emanzi- 
niert und die Trennung von Staat und Kirche semiiifideiiiliab 
cbon durchgeführt- hatte, flüchtet wieder it. den Schoß der 

allein scligmachenden Kirche.
Diese Rückkehr ist aus den verschiedensten Gründen er­

klärlich. Die Emanzipation von der Kirche war mit der Be­
schlagnahme der reichen Kirchengüter verbanden und brachte 
dem Bürgertum reiche Gewinne. Die Lösung der Arbeiter­
schaft von der steuerlichen, Bedrückung und den steuerlichen 
Privilegien der Kirche bedeutete in ihrer praktischen Aus­
wirkung eine stärkere Ausbeutungsmöglichkcit dieser Schicht 
durch die Bourgeoisie. Die wirtschaftliche Entwicklung 
zwang sie zu eitler Zerstörung der mit der Kirchenobenhpheit 
verbundenen feudalen Fessel. Sollte die Bourgeoisie lebent so 
mußte die Kirche als. weltliche Macht sterben. Die Bour­
geoisie w ar lediglich bereit, für die Beihilfe zur Unterdrückung 
des Proletariats durch geistigen ..Zuspruch“ bestimmte Sub- 
sidien (Unterstützungsgelder) zu bewilligen. Die Kirche als 
selbständiger Stand neben dem Adel- und dem Bürgertum, 
also als wirtschaftlicher Machtfaktor, mußte lallen. Wie weit 
die Bourgeoisie in den einzelnen Ländern ihr Ziel verwirk­
licht hat, hing von der Stärke ihres Klasscnbewußtseins ab. 
lu Frankreich wurde diese Bewegung ideologisch durch die 
Anfklärungsphilosophie begleitet, die besonders das Klein­
bürgertum mit ihren radikalen Massen "erfaßte. Fs kam hier 
nach langen Kämpfen zur Trennung von Staat und Kirche. 
Gerade jetzt hat auch hier die Macht des Papstes Fortschritte 
gezeitigt, só daß die Bourgeoisie, langsam mit einem Abbau 
der antiklerikalen Gesetzgebung beginnt. Den stärksten Er­
folg bat die katholische Kirche jetzt im Mussolinisohen Italien 
zn verzeichnen gehabt. Die italienische nationale Einigung 
war im Kampf gegen die katholische Kirche oder besser gegen 
den Kirchenstaat erkämpft worden. Die italienische Bourgeoisie 
hatte die weltlichen Besitztümer der-katholischen. Kirche 
annektiert und die Herrschaft des Papstes aui den Vatikan und 
'•eine nähere ‘Umgebung beschränkt. Der Papst als Herr des 
Kirchtenstaatcs hatte seit diesem Zeitpunkt,, dem Jahre lS7t), 
’ede Regelung, die eine Anerkennung der Annektion durch das 
Königreich Italien Redetet hätte, abgelohnt. Fr weigerte sich, 
seinen Frieden mit dem nationalen Italien zu schließen und war 
seitdem sozusagen Gefangener im Vatikan, dessen Grenzen 
er niemals überschritt. Die italienische Bourgeoisie batte 
hretseits keinerlei Veranlassung, aut einen Abschluß eines 

Friedensvertrages mit der katholischen Kirche zu drängen, weil 
sie dann eine starke Rivalität zwischen ihr und der kirchlichen 
Macht befürchten mußte. — im Gegenteil, zur Befestigung ihrer 
Macht über das italienische Proletariat benötigte sie eine libe­
rale, fast kirchenfeindliche Haltung. Die Macht der Kirche 
näßte gebrochen werden, damit die Machte der Bourgeoisie 

stieg denn sonst w äre die erstrebte indusriclle Entwicklung 
stark gefährdet gewesen: Deshalb vollzog.sich in Italien eine 
ähnliche Entwicklung wie in Frankreich. Bourgeoisie und Ar­
beiterschaft waren antiklärikal. Dies ging so weit,'daß in den 
sogenannten Mittel und höheren Schulen ein Relioinsunterriclu 
überhaupt nicht staitfand, während iKan allerdings der misera 
Plebs das Gift der Religion nicht vorenthalten zu können 
zlaahte/

Selbst der Faschismus trug dieger antikjärikalen Einstei; 
iuag Rechnung, allerdings nur bis zur Eroberung der Macht. 
Erst dem ..Genie“ Mussolinis glückte es. den römischen Frie­
den abzuscMießen. Die faschistische Presse schäumt über vor 
Begeisterung über diesen neuen W elteroberer: „niemals hat 
eia andeter Staatsmann mit einem Akt internationaler Politik 
eine soichc W’og? der Bewunderung in der Weit erhoben“, 
-chreibt das eine Blatt, das andere vérsteigt sich zu der schö- 
ien Lubhudelei: „Einerlei, ob unter Fremden oder Feinden,
unter Lauen oder Begeisterten. Mussolini ragt als Riese, als 
größter Politiker der Gegenwart hervor. Gegenüber diesem 
Siege des Fäschismus erklärte der Papst PiusX!. vor einem 
Pilgerzuge von Professoren und Studenten der katholischen 
Universität von Mailand, daß der wichtigste und endgültigste 
Teff dés Vertrages, das Konkordat sei. Ohne Konkordat würde 
er niemals den Vertrag abgeschlossen haben. Ueber den 
Wert dieses Konkordats erklärte er wörtlich: „Dieses Konkor­
dat gehört sicher zu den besten.“ Ans dieser Aeußerung gebt 

Idar hervor, daß der römische Friede praktisch iür das

Hammer oder Amboß?
Neben dem Millionenheer der Arbeitslosen, der unver­

schämtesten Rüstungsnropaganda der Panzerkreuzerpartei (die 
heute schon zynisch verkündet, daß ihre ..positive“ Entschei­
dung in Magdeburg keine Frage mehr ist), neben den ..posi- 
tlven ' .Verhandlungen mit dem schwarzen Miitarismus. der 
seine Rüstung in einem sauberen Konkordat gesichert sehen 
will; mit der Eingliederung der gesamten reformistischen 
Arbeiterbewegung in die Maschinerie des Ausbeuterstaates 
zum Zwecke der Drosselung der Arbeiterklasse durch die 
Syilichtuiigsmaschine ist auch verbunden -die Amputation der 
nicht in diesen Rahmen passenden Glieder. Politisch ist aües 
in Ordnung: die ..linke SPD.“ ist ledig'ich dazu das. etwas 
..proletarische“ Musik zu diesem reaktionären Kurs zu machen, 
um die Herde möglichst ohne Verluste in -den Hürden zu hal­
ten. Ani dem Gebiete der ..wirtschaftlichen" Arbeiterbewegung 
jedoch ist noch eine Brücke, die hinüberereicht in die MosC 
kauer Konkurrenz und dieser erlaubt, ihre politische Existenz 
von der Fingerei in der Armee Noskes zu fristen, aus der Re­
bellion unzufriedener Nachzügler politischen Gewinn zu schla­
gen. Diese Kanäle bildeten bis heute noch die Gewerkschaften. 
Nun geht die Bürokratie dazu über, und schneidet den Strick 
ab. an dem sich die Zellenbauer hinter den Wagen der gelben 
Gewerkschaften herziehen ließen — und die ganze schreiende 
Gesellschaft fliegt un«ngcnchn- ;.t <kn Dreck.

Wir haben schon in der vorigen Nummer der „KAZ.“ 
notiert, w.ie der Metallarbeiterverband die Böcke von den 
Schafen zu sondern gedenkt. Weiteren Nachrichten zufolge 
ist der Ortsverwaltung in Halle des DMV. nun die besagte 
Erklärung im W ortlaut vorgelegt worden. Die KPD. ist sich 
darüber klar geworden, daß ihre Unterschrift unter dieses 
Dokument ihr Todesurteil bedeutet, und gibt die Parole aus, 
die Unterschrift abzulehnen. In Hennigsdorf wurde die Streik­
leitung vor den hohen Rat der Gewerkschaften geladen, und ihr 
anheimgestellt, ihre Funktionen in der Streikleitung niederzu- 
legen oder der Ausschluß folgt. Aber nicht nur im DMV.; auch 
der Bergarbeiterverband geht dazu über, alle Zahlstellen auf­
zulösen. die eine oppositionelle Leitung besitzen. Diese Aktion 
läuft parallel mit der des DMV. im Ruhrgebiet, der dort alle 
Mitglieder ausscjiließt. die im Kampi der Ruhrmetallarbeiter 
in den Kampfleitungen saßen. Der Baugewerksbund hat eben­
falls angefangen, zu ..säubern“, auch der Verband der Fabrik­
arbeiter. Es handelt sich um eine einheitliche Operation des 
ADGB. Die ..Rote Fahne“ überschreit sich vor künstlicher 
Aufregung.

Wir können in diesen Protest nicht einstiutmen. Im Gegen­
teil: dieses offene Spiel schafft endlich eine klare Situation. 
Jahrelang wurden die Arbeiter mit dem Wahn genarrt, daß 
man diese reaktionären Bollwerke für den Klassenkampf ..er­
obern“ könnte. E< wirjL sich herausstellcii. daß hinter-^den 
ninausgeworfeneii keine ..Massen“ stehen werden: sie werden 
hübsch isoliert. Noch mehr: Mit ihrem Geschrei — nachdem 
sie selbst in großen Bogen hinausgeflogen *ind — daß die 
anderen nun erst reoht hineingehen und sich auch hinaeswerfen 
lassen sollen, werden sie sich selbst noch außerdem der 
Leserlichkeit preisgeben. Auch bei den Unorganisierten, auf 
die sich die KPD.-bis heute in den Betrieben stützen Iconnte 
Die KPD. vermag aus ihrem eigenen Bankrott keinen Aus- 
weg zu zeigen, und darauf gründet sich die Rücksichtslosig- 
 ̂ derBürokratie. Sie weiß, daß die aufgeregten Massen von 

der KPD. nichts erwarten können und spekuliert auf die 
Resignation der momentan entrüsteten Proleten. Sie weiß 
sogar, daß die KPD. auch letzt noch all diejenigen a l£  konter­
revolutionär brandmarken muß. die aus der Entwicklung 
tive Lehren zu ziehen versuchen. Die BdmTirätTe weiß daß 
die KPD. weiter die Zutreiberin und Kupplerin für die Anister-

i v o r^ e se m * !hrem^GescineTkeine**AngstCzu fhaben ^  ^

s S s s - « «  a a r w
„ ein gewerkschaftliche oder „rein wirtschaftlich?" iramnf- 
einen Sinn hatte. Der W eltkrieg hat g ^ g t  ^ ß
ï S l i a r  ?• K Un c  dle Sozialdemokratie längst zu Gliedern des 
d e ? Naohkï- S taates selbst geworden waren. Wenn In 

1 Ji- mVon neuem Illusionen lebendig wurden so
entstanden diese Illusionen eben infolge der Verkennunr d S
ïlle Niederlage des Proletariats erschlug auch
v l  ^  e ,er l ^ b v e n  intellektuellen Entwicklung des 
Vortrupps des deutschen Proletariats. Der kaphahstischt 
c h ? Ä F B,e erst den Grad der A ush ïïS ÏÏ?  £ £  
‘-hui daß die Einsetzung der Sozialdemokratie und der Ge­
werkschaften tur die Zwecke der Profitwirtschaft genau 
konsequent erfolgen mußte, wie in dem großen Morden Nua
wirklich^21 e"SätZe CiüC Tiefe erreicht habe“, daß eineA n rR  Revolutionierung dt* Massen droht, zieht der 

u .m s^n e  Gemeinde ein«; Maner, wie die katholische 
Kirche, und wirft über jeden Zweifler den Bannfluch.
irr,\JM>er.Üer K|a5Jseukampf. der aus der durch die KapHats- 
kr.se wachsenden Spannung seine Kräfte saugt wird auch
F ra S  SLm S Ï k?». ■ *e,ben Pfaffen nicht aufK°halten. Die K j  lediglich, wie er organisatorisch fortgeführt und so 
auch denen die vergebens nach der KPD. als einer Pfihreri! 
HnoUHnffUn des^ a lb murrend in den gelben Kasernen bleibe», 
eine Hoffnung werden kann, daß von neuert Ufern her trotz- 
ailedem ein neuer Tag grüßt.

m Ä p M  licht s5hw,e/  zu erkennen. Das W ort Karl 
r ? Befreiung de* Proletariats eben das W erk des 

. “ L" m.uß,- ist keine idealistische Formel,
£ £ £  gestutzt, um den Arbeitern zu schmeicheln. In einer 
Epoche wo der Raum auf der kapitalistischen Erde zu en t
non V ™  t ° , ï aSScen de[ ^ rbf i,tcr- die Rationalisierung Millio­nen \o n  überflüssigen Lohnsklaven au f Lager wirft die auf 
das Lohneinkommen der anderen drücken, wo als JXusweg“
15! £ a u /S ,snM?  " Ur das Kroße Sterben bleibt, damit der Profit blühen kann, muß die Parole lauten: ..Macht Euch
fertig zur Expropriation der Expropriateure! Enteignung der 
Enteigners. Die Massen in den Betrieben müssen s e l b s t  
kämpfen, s e l b s t  handeln! Die Union der Arbeiter, ohne 
Unterschied des Berufs und Geschlechts muß geschaffen wer- 
den. Die Arbeitersolidarität muß aufwachsen in den Betrie- 
b e ^ - D ie  Massenaktion muß Fleisch und Blut werden Der 
Autbau der Organisation der revolutionären Klasse auf der 
Urundlage des Räteprinzips muß Wirklichkeit werden.
. vergangen, nachdem die gelbe Bonzo-
kratie blutbefleckt, von Schimpf und Schande übergossen, von 
ihrem blutigen Kriegshandwerk heimkehrte. Zehn Jahre hat 
sich d as deutsche Proletariat von politischen Kurpfuschern nas­
führen lassen, um nun; da-die" Tatsachen wieder die hohle« 
Phrasenschieier zerreißen, mit leeren Tfänden dazustehen, wo 
das Kapital auf der ganzen Linie angreift. Die KAPD w ar in 
diesen Jahren Prediger in der Wüste, die alten Traditione» 
lasteten wie eine Gohirnlähmung auf einer Generation die ia 
der Holle der Konterrevolutiomn ihre besten Kräfte * verlor 
Soll erst eme ganze Generation zugrunde gehen, ehe die Zette« 
d e r ^ i f  endlich Eingang finden in die Hirne des Proletariats? 
Ehe es sich aufrafft um endlich vom Amboß zum Hammer zu 
werden?

Papsttum nichts anderes bedeutet, a ls '^ in  gutes Konkordats­
abkommen. Eine Erweiterung seiner weltlichen Macht bringt 
es in der Tat nicht mit sich, im Gegenteil; der Papst hat sich 
verpflichten müssen, nicht an den weltlichen W ettbewerb der 
anderen Staaten und den dazu einberufenen Kongressen teü- 
zunehmen. Pr hat damit auf ein bisher von ihm ausgeübtes 
Recht, als geistliche Macht den Vermittler in militärischen 
Streitigkeiten zwischen den einzelnen Nationen zu spielen, ver­
zichtet. Die Souveränität, die er mit dem Miniaturkirchensfaat 
durch den Vertrag erhält, ist also von vornherein sehr stark 
beschränk!. Dazu kommt, daß der Papst eine internationale 
Garantie nicht erstreben darf, sondern auf die loyale Inne­
haltung des- Vertrages die jeweilige herrschende italienische 
Kapitalschicht gebunden ist. Eine Verbesserung seiner welt­
lichen Lage ist durch dert Abschluß nicht erfolgt; denn orak- 
tisch bestand der jetzt legalisierte Zustand bereits. Das 
Wesentliche ist in weltlicher Beziehung nur die Tatsache, daß 
der Papst sieb je tz t irCTaußerhalb des jetzt beschränkten Oe* 
bietes bewegefHrSnn.^ Ein weiterer Vorteil I s t  daß die katho­
lische. Kirche zur italienischen- Staatskirche geworden is t  Die

geistige Hoheit des Papstes wird so völlig anerkannt, dag 
sogar der König von Italien dem Papst in Rom den Vortritt 
zu lassen hat. Schließlich erhält der Papst noch 2  Milliarden 
Lire ausbezahlt, die eine Ablösung der dem Papst seit 1870 
zustehenden Dotation darstellt.

Das Konkordat ist in d e r Tat der größte Erfolg. Er bringt 
riesige Konzessionen. Die römische Regierung verpflichtet 
sich, in Anbetracht des heiligen Charakters .von Rom als- 
Sitz des Papsttums alles zu verhjgdern. was diesem Clfärakter 
entgegenstehen könnte. Damit können alle antiklerikalen. Be­
strebungen unterdrückt werden. Das stärkste Stück ist aber 
die Einführung der geistlichen Gerichtsbarkeit in Ehesachen, 
rechtsverbindlich für das Zivilleben erklärt. Der S taat duldet 
also eine geistliche Sondergerichtsbarkeit. Damit gibt die 
Bourgeoisie ein ungesehenes wichtiges Privileg auf, um dessen 
Erringung sie einst revolutionäre Kämpfe geführt h a t Die 
Geistlichkeit erlangt damit eine ungeheure Machtbefugnis, die 
eine außcroitlentlichc starke Verbindung zwischen Bourgeoisie 
und Kirche bedeutet. Dadurch soll erreicht werden, daß der 
durch die wirtschaftliche Entwicklung imnjer weiter vor-
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